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Linz-Reisetbauer und St. Florian am Inn. 
Ein Beitrag zur frühen Bronzezeit Oberösterreichs. 

/. Einleitung 

Von Josef Reit in :;c r, Linz 

Mit 23 Abbildun1;cn. 

E iner der am wenigsten bearbeiteten Abschniuc der Urgcsd ,ichtc Obcröstcrrcid1s 
ist die frlihc Bronzezeit'). Ihr gehören die Funde vor, dcr Ziegelei Rcisctbaucr in 
Linz an. Bevor ich die Quellen sprechen lasse, sei Herrn Dr. Fr.1nz S1roh vom 
0.0 . Landesmuseum dafür gedankt, daß er mir d.1s Material zur Bc:irbcirnng übcrlicl t 
und Herrn Prof. Paul K:trnit sdi (Linz), der 1928 die nad1folgcnd bcsd1ricbcnc Wohn­
hütte ausgrub und mir seine Pläne für die Vcröffcndid,ung zur Verfügung m.:lltc. 
Wie die nad1folgcndcn Ausführungen ergeben werden, h.,ndclc es sid1 hicbci um ein 
für die frühe Bronzezeit bedeutendes GrJbungscq;cbnis, das für !92S als außer­
gewöhnlich fortschrittlich zu bezeidmen ist und bis zu E. lkningcrs Großgr:1.bung in 
Groß-Mugl (!938fl kaum eine gleid1werrige Parall ele gefunden haben dürfte. 

2. F11mlgeuhid11e 

Die Fundste lle licgl in der Lehmgrube der Ziegelei Fabigan &. Feiduinger (ehe­
mals Rei secbaucr) in Wa ldegg 99 (Froschberg), am Stadtr.md von Linz (Abb . 1). \X1ic 
aus dem kurzen, handschrifrlid1rn Grabungsbcricht von P. Karnim:h hervorge ht. 
wurde am 4. 4. 1928 vom Werkführer der Ziegelei, Herrn Radisch, dem v.ö. Landes· 
muscum 1clcphonisd1 Mitteilung gemadn, ,,daß viele Gefäßscherben im Lehm t;c­
fundcn würden. Die sofortige Besichtigung durd1 P. Karnitsch ergab eine angcsdmit­
tene Wohngrube, welch e sich durch die dunklere Färbung dcudid1 vom Lehmboden 
abhob." Die vom 4.-6. April 1928 durchgeführte Grabung förderte zutage; ,,In einer 
Asche- und Holzkohlcschichte Gefäße und Scherben, am Rande der Grube schr:ig c 
Pfoscenlödier von 20 cm Durd1messer. Bei Pfostenloch Nr . 7 wurde Steinverkeilung 
festgestellt." Die Grabung mußte am dritten Tag noch vor Freilegung des ganzen 
Grundrisses auf \Vumch des Grundeigentümers eingestellt werden und wurde nie 
mehr fortgesetzt. Karnitsch beuidrnete die von ihm untersuchte FundHellc als 
Grube I und II. 

Wie aus ein er von F. Stroh 1937 angefertigten schematischen Skizze hervorgeht, 
wurden von ihm 1931 Grube 111, 1932 Grube IV, im Juni 1932 Grube V, :im 5. August 



1932 Grube VI, im Juni 1936 Grube VII a (dama ls bereits abgebaut) und Vll b und 
endlich im Jah re 1938 Grube VIII ausgegraben. Ober diese Grabungen liegen weder 
Zeichnungen noch Fundb cridne vor, da es sid1 nach eine r Mitteilung von E Stroh 
um keine systematischen Grabungen handelte, sondern ledig!id1 um Notgrabungen 
in den jeweils schon angeschnittenen Gruben . Im Juni 1953 wurde von Frl. Eleonore 
Feichtinger, der Schwester des Zicgeleibcsitzcrs, die aber von den sdion früher auf­
deckten Gruben nid-ns wußte, weil diese durch Persona lwcd11cl 11. dgl. i111.wischcn in 
Vergessenheit geraten waren, dem o.ö . Lindcsmuseum mitgeteilt, da!t eine neue Grube 

angcsdmiucn wurde. Bei einer unter Leitun g von i\. Kloibcr durchgcfühncn Grabung 

Abb. l. Linz-Rcisetbaucr, 0.0. Situationsplan. 

kon111en einige Scherben geborgen werden. Nad1 Angaben von Frl. E. Feiduingcr 
dürfre es sich bei dieser Grube IX um eine runde Grube mit glockenförmigem Profil 
gehandelt haben (Abb. 2), Sie wurde in einem Geländeplan nidu festgehalten. 

Am 26. August 1957 meldete Fd. E. Feidninger aberm als eine neu angeschnittene 
Grube (Nr. X). Am 2. September 1957 wurde ich vom Leiter der ur - und früh­
gcsdiichdichcn Abt eilung des o.ö. Landesmuseums ermächtigt, diese Fundstellc zu 
untersuchen. Obwohl zu diesem Zeitpunkt bereits zwei Drittel der Grube abgebaggert 
waren, reichte der verblieben e Rest noch aus, um ihren ursprünglichen Zustand rckon­
s1ruieren zu können (Abb . 4). 

Im o.ö . bndesmuseum befinden sich 12 Tonkegel und eine Kisce mic Sdicrbcn, 
die mit der Aufschrift nAbf~llgrubc Linz-Froschberg, 24.- 25. Juli 1944, südlid-1 
Johann Strauß-Straße~ etikettiert sind. Die fundstelle kann heute nicht mehr genauer 
loblisiCn werden . Der Anfang der Johann Strauß-Straße ist von der Lehmgrube 



Reiseiba uer höd1stcns 100 -1 50 m entfernt (Ab b. 1). Weil Jic hier gefundene Keramik 
mi t der aus Jer Lehmgr ube Reisetbaue r sehr grol;e li.hnlichkeit besitzt, darf diese 
"Abfollgrube" wohl mit der Siedlung Reisetbauer in Zusammenhang gebradn werden . 
Die Gruben !-VIII befanden sich in der näheren Um gebung des Ziegelwerkes. Die 
Grube IX dürfte nach Angaben Frl. E. Fcichtingers etwa in der Mitte :i:wischen 
Ziegelw erk u11d Jo h . St raull-Straßc gelegen sein, die Grube X lag ca. 50 m südwcsdi d, 

Abb. 2. Linz-Rcisctbaucr, 0.0., Grube IX. ,\ u fn. !-1. Höflrl, Linz. 

der Kreuzung Kudlichsrraßc-Joh . Strauß-Straße. Die Entfernung de r bci<len Fund ­
pl?itze ist daher so gering, daß mit einer Zusammengehörigkeit aller Fundstellcn 
gereclmec werden kann. In diesem Zusammcnlung teih:e mir Herr Himmclfreund­
po inmcr zu den ob igen Grabungsbcrichtcn noch mit, daß er als Beanuer des o.ö . Lan­
desmuseums in den Jahren 1938-43 wiederholt in diesem Gelände (er nannte als 
weitere Fundstellc auch das nahegelegene Sophieni;ut) an Grabungen mitg ewirkt habe 
und daß auch während seiner Militärdie nstzeit in den Ja hr en 1943-45 nod1 nGruben~ 



J.us:;egr,1,ben wurden. (Aufzeichnungen existieren hierüber nicln . Das f-undnntcrial 
diirfle nicht näher bczeidrne1, sond ern 7.um rcid,en Scherbcnmalerial aus ckn anderen 
Gruben gegeben worden sein .) \'(renn wir diese Informationen noch durch die Nach­
richt P. Karnitschs ergänzen'), wonach ihm der Werkführer der Lehmgrube mitteilte. 
daß "sd1on vor Jahren :ihnlid1e Gruben wurden, denen man aber Jamab 
keine Bedcumn g schenkic", so können wir mir gutem Recht von einer grö/\cr,11 
Dorfonbge im Gebie te des Frosd1beq:;cs sp rechen 

Abb. 3. Lin,.•R<:isc1bucr . 0.0. Aus i;r ,bun:; 1932 (Grubenprofil). Aufn . r. Stroh 

Die Lehmgrube hat jetlt schon fast die G renze ihrer Abl„ot:ih,gkm 
so daß, falls Jas Sicdlungsgcl:inde nidu ohne dies sd1un l:ingst 
in, kJum mehr neue Gruben werden diirfrcn . So b\cibl nur 
H offnung, daß es du rch die rege in diesem Gebicte noch gelingen wird, 
das zu dieser Siedlung gehörige zu finden 

Die Lehmgrube befindet sidi am leidn geneigten 
hier ein e schöne Aussicln in die im Süden vo q;elag enc 
ganzen Tag vun der Sonne beschienen wird. Die Fundstcllen liq;cn auf frudubarcm 
Lößboden . 

\l?cnn aus diesem gJ.nZrn Komplex nur aus den Gruben I u. II und X brauchbare 
Angaben über die Siedlungsform vorliegen, so mu~ man es heute woh l sehr bcdau cr-



lieh finden, daß keine planmäßige Untersuchung des ganz:cn Gebietes suttgcfunden 
hat . Aber wie die oben i;enannten Jahrcs,:ahlcn uigcn, fällt die Aufdeckung der 
meisten Gruben in win sduftliche Krisenjahre, in denen auch das o.ö. Landesmuseum 
mit schweren Existenzsorgen zu kämpkn hatte. 

J. Grabungsbc/11111/ 

Die aus den Gruben I und II bestehende Wohnhüne (,\66. 5) war rechteckig , ihr 
Anfang bereits dem Lehmabbau zum Opfer gefa llen und das Ende konnte wegen 
frühzeitiger Unterbrechung der Grabung nicht fcngcs1cll1 werden. Die crgrabene 

:::z:; 
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Abb . 4. Linz-Rcisctbaucr, O .tl. Grube 10. 

Länge betrug 6 m, die Breite 3 m und die Tiefe ca. 1.5 m. Die Unregelmäßig keiten 
:in den Längswänden der Grube dürften dadurch zustande gekomm en sein, daß nach 
Aufl assung der Hütte, aber noch bevor die Grube wieder aufgefüllr wurde, Teil e der 
Wände abrucsduen. In diese große, rechteckig e Hausgrube sind zwei kleinere, von 
P. Karnitsch mit I und II bez:eidrnete Grub en eingegr aben (Plan, Abb. 5). 

Grube I h:mc, wie aus dem Grundriß ersichtlich ist, fast kreisrunde bis quadra­
tische Form und war im Westen bereits angesdmittcn. Sie besaß eine größte Ti efe von 
2 rn und enthielt ,:wci Ku lrnrschichten, die durch eine Lehmstrate voneinander 
getrennt wurden . Ober das Vcrhä lm is dieser beiden Kulturschichten zueinander ist 
nidits bekannt. Der Querschnitt C zeigt an der linken Grubcnw~nd nach unten zu 
eine glockenförmige Erweit erung. Wenn auch an der rechrcn Seitenwand davon nichts 



mehr zu erkennen ist, so mag dies vielleidu so zu erklären sein, daß an diesen Stellen 
die überhängenden Teile bereits abgerutscht waren, beim Ausgraben vielleidit zu 
wenig beachtet oder bei der zweiten Besiedlung abgebaut wurden. Dieses spärlid1e 
Rel ikt dürfte aber genügen, um eine kreisrunde, nad1 unten glod<:enförmig erweitene 
Grub e zu sichern. 

Die untere Kultursd1idne dieser Grube bestand aus einer JS-50 cm mächtigen 
Aschen- und Holzkohlcnschichte, in der sich neben zahlr eichen Kernm ikbrud1stüd<:en 
noch ein unbesd1ädigter, kugeliger Henkeltopf (Abb. 7/1), ~unzählige Hüttenlehm -

Abb. 5. Linz-Reisctbaucr, 0.0 . Grube I/11 (Doppdgrubcnhüuc) . N ach Grabungsplan von 
P. Karniud,. 

Hüd<:e, angebu.nnte Knod1cn, zwei armstark e verkohlte HolzpfoSlen" und ein ver­
branntes Brudmück einer Rcibplatte aus Gneis mit Läufern fanden. Darübe r lag ein 
5-15 cm did<:er, sandiger Lößstreifen mit ~geringen Einschlüssen" . In der oberen 
Kulturschicht lagen neben vielen Ton scherben ein beim Bohrloch abgebrochener Ton­
kegel und eine Anz ahl Tierknochen, unter denen sidi »zwei bearbeitete Stüd<:e, ein 
Pfriemen und eine sdtmale Spaditel, die einzigen Werkzeug e, die gefunden wurd en" , 
befande n (derzeit nicht auffindbu). 

Aus den in diesen zwei Kulturschichten gefundenen Tomdterben konnten nod1 
18 Gefäße zusamm engesctzr und ergänzt werden. Wie sich dieses keramische Inventar 
auf die beiden Kulturschichten verte ilt, ist aus den Grabungsplänen nur teilweise zu 
erschließen. So dürft e gesidtert sein, daß zu der unt eren Schichte der kugelige H enkel-



ropf (Abb. 7/1), das Vorralsgefäß Abb. 6/3 und die Schüssel Abb. 9/4 gehörten, 
während die laibförm ige Schüssel Abb. 9/3, das amphorcnanige Gef.iß Abb. 7/4, der 
kugelige Henkeltopf Abb. 7/2 und die beiden Töpfchen Abb. 8/1 u. 3 der oberen 
Sd1idne zuzurechnen sind. Wenn auch diese stratigraphisd1en Hinweise für eine 
d1ronologischc Interpretation der Keramik nichr sehr ergiebig sind, so dürfte dod1 
die Verteilung der beiden gleidien kugeligen Henkeltöpfe Abb . 7/ 1 u. 2 auf beide 
Kulmrsd1ichten eine kulturelle Einheit beider Siedlungsschidnen annehmen lassen. 

Die zweite, in die große Hausgrube eingegrabene Vertiefung (nad1 P. Karnitsch 
Grube II) hatte :innähcrnd reduccki gen Grundriß mit etwa 170 cm Länge, 120 cm 
Breite und !30 cm Tiefe und war so weit .ius der Mittelach se gerüd,t, dafi sie den 
Hausgrundriß erkeranig erwcitenc. In ihr befand sid1 in der Südecke eine Hcrdstellc, 
in der 2 Tonkcgelfragmcnrc gefunden wurden. In der Mitte dieser Grube II fand sid1 
das senkrechte Pfostenlod, Nr. JJ. Ferner lag hier der Becher Abb . 8/5. Gegeniibe r 
dieser Grube war der Eingang in die Hütte. Eine Lehmrampe fühne von der Grubcn­
mhk ins Freie. Ostlich dieser Aufgangsrampe scheint sid1 eine Lehmbank an der 
Wand entlang gezogen zu h.1.bcn (Sdinitt H). Die beiden Langseiten der l·busgrubc 
einschließlich der erkerarcigcn Ausbuchtungen sind in Abständen ,·on ca. 1.30 m mit 
zwölf Pfostcnlöchern gesäumt. Sie haben einen Durd1messer ,•on ca. 20 ,m 11nd eine 
Tiefe von 30-35 cm. Mit Ausnahme des in der Mitte der Grube II bcfindlidwn 
PfoStenlod1es Nr. !3 sind sie schr:ig in die Erde gegraben und waren mit Holzrcstrn 
und sd1wJTl.er Erde gefü llt. Pfo5ten!och Nr. 7 und w:ihrsd,einlid1 aud1 Nr. 9 hatten 
Steinve rkeilun g. In dc'r Mitte der Hausgrube befand sid1 eine kreisrunde, mir 
schw:1r1.cr Erde gefüllte Vertiefung, die nach P. Karnitsd, aud, ein Pfo ~tcnl od1 sein 
könme (Nr . H). 

Da die Pfosrenlöd1cr nad, innen geneigt sind, müssen sie als die Widerlager der 
Dad1sparren interpretiert werden . Wir können auf Grund dieses Grabungsbcfundcs 
sagen, daß wir es mit einer rechteckigen Wohngrube zu run haben, die etwa 1.50 m 
in den Boden eingegraben war und von einem vermutlich abgew:tlmten S.1ttcldad1 
überdeckt wurde, also keine senkred1t aufgehenden Wände hatte. An der Südseite 
führte ein rampenartiger Ausgani; von der Grubensoh le ins Freie. Im Inneren dieser 
Hütte waren iwei kleinere Gruben in den Boden gegraben, von denen die eine, die 
den Herd enthielt, die Hütte erkeranig erweiterte. Auf Abb. 23 wurde versucht, diese 
Hüne zu rekonstruieren. 

Die Grube X, die von mir am 2. 9. 1957 untersucht wurde, lag unmittelbar 
unter der Humusdecke, hane einen etwa dreieckigen Querschnitt, und :t.eidinete sich in 
der hellen Lehmwand durch ihre dunkle Färbung deurlich ab. Die Untersuchung ergab 
eine kuppclförmigc Erdhöhle mit annäh ern d kreisrunder Grundfläche, von der etwa 
~/ 3 bereits :1.bgeb:iggen waren. Der aus dem verbliebenen Ren errcdinctc Durchmesser 
der Grundfläd1e betrug ungefähr 2.13 m, die H öhe 1 m. Die genaueren Maße sind 
aus der Skizze (Abb . 4) ersichtlid,. Das Einsticglod1 war nidn mehr vorhanden. Die 
Art der Überdachung konnte nidu ermittelt werden, d;1 eine über der Fundstelle 
aufgeschüttete, 2 m dicke Lehmdecke nicht entfernt werden durfte und damit eine 
Untersuchung nach Pfostcnlöchcrn unmöglich war . Die gur geglättete Grub ensohle 



war von einer etwa I cm dicken ßr:mdschidue bedecke. In ihr waren zwei Schcrbcn­
nestcr eingebettet, die vermutlich 2 gan7. zcrdriidac, nidn mehr rekonstruierbare 
Gefäße d3rstcllcn. Obwohl di ese Scherbennester eine größere 1:Jächc bedeckten, war 
am ihrer Anordnung doch zu ersehen, daß die Gefäße an den Rand der Grube 
gem:,llc worden wuen und die Mine wegen der darüber bef indlichen Einsticgöffnung 
freigehalten wurde. Die Gruben3usfüllung bestand aus dunkler Erde, die mit Scherben , 
k lei nen Tierknochenstücken, Holzkoh le, einigen faustgroßen, ortsfremden Quarz­
steinen, einigen durch Brand geröteten Granitbrocken, mehreren Einsd1lic ß ungcn von 
nicht verunr einigtem Lehm und viel!eidn auch einigen grnz geringen Spuren von 
Hüttenlehm durchsetzt war. Von einer Feuerstelle fehlte Jede Spur. 

Der kleine Durd1messer der Grube und vor a!lem die geringe Höhe und das 
Fehlen einer Fcuerstel!c sd1ließen ihre Benützung für Wohnzwecke aus . Es ist daher 
anzunehmen , daß es sich um eine Vorratsgrube handelte, in der aud1 einige Vorrats­
gefäße abgest ellt waren. Der Grabungsbdund läßt die lntcrpretJtion zu, daß die 
Bedachung, di e nach anderen Parallelen') aus einem Zelcd:1ch bcsranden haben dürfte, 
aus irg endeinem Grunde :ibgcbrannt und zum Teil in die Grube gestürzt war (wobei 
di e Gefäß e zerbrod1en wurd en) und ein e Brandsd 1icht c zurückließ . Da nach dem ßrand 
die Grube nicht mehr verwendet wurde, i5t 5ie zu einem 5päteren Zeitpunkt mit dem 
umliegenden Erdreich aufgefüllt worden; die Füllerde w:ir mi t Scherben, Hol z­
kohle u. :i. durch5 eczt. 

4. Das Fimdma1crial 

An Keramik wurde i;d unden in 

Grube 1. 
1. Großer Vor r a , stopf au, hellbraunem Ton. Standfläche sehr gut abgese,z,, Ha ls 

etwas eingezogen und mit 4 breiten Griffknubbrn besetzt, Munduum schwach ausladend. 
Innen gcgl:iuc,, außen fingcrsuichgcrauh, . H 35 cm, Sdldm 10 cm, Bdm 31 cm, Mdm 
31-32 cm. Inv.Nr. A 4253, Abb. 6/1 u. 11/4. 

2. Großu Vorratstopf aus hellbr aunem bis guucm, grob gemagertcm Ton . Gut 
abgesetzte Standfliichc, Umcrteil konisch, Munduum horizontal ausladend und rn 
3 Stellen sdiwadi auslappend mit ausgußart igei- Eindcllung. Außenseite strichgenuht 
(Bescnstridi) , innen gut gcgliiuc,, H 43- -14 cm, S,fldm 13.5 c,n, Bdm 41- 44 cm, Mdm 
37- 41 cm. lnv.Nr. A 4252, Abb . 612 u. 11/1. 

3. V or r a, s i; e f ä ß aus mitt elfeinem, br;1uncm bis grauem Ton. Standfl:idic gut abgesetzt, 
Mund, aum ;;anz wenig ausladend. Außen sdilcdir. innen gut gq;läne<. Vcrmudich durch 
Hitze so Hark .-erzogen, daß die Wand an einer Bruchstelle um einige Zentimeter klaff t . 
H 30-3 1 cm, Stfldm 11 cm, Bdm 31-32.S cm, Mdm 2S-28 cm. lnv.Nr. A 4257, 
Abb. 6/3 u. 11/3. 

4. Großer Vorratstop I aus hellbraunem, mittelfeinem Ton. Sundfl:i:die sehr gm 
abgesetzt, Hah schwadi eins czogen, Mundsaum gerade abge,dinittrn. Am Hal!ansaa 
drcied<ige Sdinur!eiste mit Fingcrcindrüd<cn auf der Ober- und Unterseite. Außen 
suidiguauht, innm gcglänct. H 31 cm, Stfldm 12 cm, Bdm 33-3 ~ cm, Mdm 30- 3! cm. 
lnv.Nr. A 4254, Abb. 6H u. 11/5. 

5. Stark baudiiger V or r a tstopf aus rotbraunem, grobem Ton . Gut abgesetzte Stan~­
fl~d,c, kugeliger Körp er und stark horizontal ausladender Munduum. Sdiuher-Hal,lime 
durdi Fingertupfenleiste betont. Außenseite mit Ausnahme des spad11clgegliitteten Halses 
rauh. H 35.5 cm, Sdldm 10.5 cm, Bdm 43.5 cm, Mdm H.5 cm. lnv.Nr. A 4273, Abb. 6/5. 



Abb. 6. LinZ-Reisetbauer, 0.0. Grube I. (Alle Aufnahmen Bildirdtiv 0 .0. Lind csmuseum}. 



6. Henke 1 c o p f 3uS hdlbraunem, i;rau i;eflcdr.ccm Ton. ßaud, kui;elig, Stindfl:id,c fast 
nicht iusgcbildct und nicht ibgcsctzt, s1irk konkav eingezogener Hals, Sdrnltcr-J-!llslinic 
cc .. ,u ,·crnrichcn, horizontal surk aushdcndcr Mundsaum. Am Schulteran satz ein cng­
lichtigcr Bandhenkel, gcgcni.ibcr eine Warze. Oberfl:ichc fein gcglütet, innen (bcsonder< 
der Munduum) graphitiert. H 15-15.i cm, ßdm 19 cm, Mdm 16.5 cm. lnv.Nr. A 4259. 
Abb. 7/1 u. 11110. 

7. H c n k e l, o p f aus hellbraunem, graui;cflcdr.tem Ton. Srandfl:id,c nidn abgescti \ , kugc• 
lii;cr ßauch, ,;1ark konka,· ein;;ezogcner Hals, hori7.onu1 StHk ausladender Mund saum. 
Schulter-Halslinie sd,ar f au,;gcpr:ip. En1;lich1ii;cr fündhcnkcl an der Sdrnhcr, gci;eni.ib,:,· 
eine Warze. An der dem Henke! i;ci;cni.iberlicgendcn Seite ist d,ts Gdä/1 niedrii;er. Obcr­
fl~d,e poliert und wahrsd,cinlich geschlickert. H IS.S-2 1.5 cm, Stfldm 9 cm . ßtlm 23 bi< 
23.5 cm, Mdm 20-20.5 cm. ]n, ,.Nr. A 42&4, Abb. 7/2 u. l 1/ ] 1. 

S. Henk c l I o p f aus dunkelbraunem Ton. Sundföchc abgc,ctn, kugeliger Bauch, konka, · 
eingezogener Hals mit geudc ab~cschnittcncm Mundsaum. Sclrnltcr-Halslinic i;m au,­
gcbilde1 und mit 2 \Var>.en ver7.icrr. H H cm, S,fldm 9 cm. ßdm ~2.5 cm , Mdm 13.S ~"' 
Jn\".Nr. 4268, Abb. 7/J u. 11/8. 

9. Amphorenarti1;cr Topf mic kugdi~cn, ßauch, .,bi;cse,ztcr S,andftid,c, konka,· ein~~· 
zoi;encm, rn der Schulter schuf abgescutcm Hals und gerade abgcsd,niu,·nem 1'1und­
saum. ,\m Schuhcun1.uz ,:s,·ci cn~lichtigc lhndh,·nkcl. Innen und außen gut 1;cgl.itt,·t. 
Außenseite pol iert. Obcrnächc grJ„braun geneckt. 1-1 23 cm . Stn,tin 10.5-11.5 c111. 
lldm 23 cm, Mdm H cm. !nv .N r. A 5256, Abb. 7/4 u. 1117 

10. Amphoren artiger Topf aus gnucm. stcinchcn1;cmagcrtcm Ton mit schuf abgcsctiter 
Sd,ulter und zwei kleinen. auf der Schulter aufsitzenden Henkeln. Innen seite gut i;ci;l:ü,~1. 
Durch Feuer ,·ollkommcn deformiert (bci.;uctscht) und teilweise zcrbroch,·n. Die Ober­
fläche ist mit einem zcllcn~rtigcn Netz von kleinen Spri.ini;cn bedeckt. V,·rmudich w,c• 

/\bb. 7/~ zu rek onstruieren, lnv.Nr. A ~155. 
11. Großer Topf mi t konischem UntcrteiL gut gerundete r Schulter. scark ko nka, · clngc­

zogencm Hals und gerade obgc,d>ni11cncm /Vlundsoum. Sdrnltcr-H.1\, linic gut ousgcpr~gt 
und mit \"ier prumidcnscumpfförmigcn W,rzen verziert . Unterteil cq;ä,n<. Grober. 
gclblichbrouncr Ton. geglJ11c1c OberA~chc. H. J2 cm, Stndm 12.5 cm, ßdn, 36.5 bi• 
36.S cm, Mdm 20 cm. ln\".Nr. A 4269, Abb. 7/S u. 11/2. 

12. Topf aus rotbraunem Ton mit sehr gut abgesetzter Standn:iche, gut gerundeter Sdrnltcr. 
abgesetzter Schulter•Holslinie, konk<>.v cingezoi;enem Hals und gerade obgcschnittCc\em 
Mundsaum. An der Schulter ein cnglid,tigcr Bandhenkel, gci;eni.ibcr hori ·Lonulcr Oscn­
hcnkcl, dazwischen an der Schu\ter hal~linic 2 prramidcnsrnmpfförmigc Warzen. Oberfläche 
geschlickert und gcgl:inc<. H 21.S cm, Stndm IJ-13.5 cm, lldm 28.5-29 cm, Md,n 17 cm. 
lnv.Nr. A ~265. Abb. 7/6 u. 1116. 

IJ. Henkel t ö p f c h e n aus grobgcmagertcm, hellbraunem Ton. Stondfl:iche gut ,b~c ­
sccz,, H als lclchc eingezogen, schwach ausladender Mundsaum. An der Schulter ein 
cnglich1i1;cr ßandhcnkel, scseni.ibcr eine Knubbe. Außen schlecht. innen guc gegläucc. 
Vermutlidi durch llr and etwas deformiert. H 9.5 cm, Sd!dm 7-7 .5 cm . Bdm 1 \ bi, 
11.5 cm . Mdm nicht mehr fe,mcllbar. lnv.Nr. A 4261, Abb. 811 u. 10/J. 

14. Schwad, konischer ll c c h c r mit lcid>t gewölbcer Wand, gut absesetzter s ,~ ndfl~d,c, 
schwach au,ladendem Mundsaum. Unter dem Mund ~aum eine Knubbe, Gescnseitc er· 
gfou. Grau - bis schwarzgllinzende Oberfl::ichc. H 10.J cm, Stfl 7 cm, Bdm 10.5-11.5 cm. 
Mdm 11.S cm. lnv.Nr. A 4262, Abb. 8/J u. \OH. 

IS. ßccher aus grauschwarzem Ton mit glfozend polierter Oberfläche. Oi.innwandig. 
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Scandfläd,c abgesetzt und eingedellt, kugeliger Bauch, kon bv einguosencr Hals mit 
gcnde abgc,drninencm Mundsaum. Schu!tcr-Hal , linic vcrnrichen, Mundsaum vollst:indii; 
ergfozt. H 10.5 cm, Stfldm S cm, ßdm 11 cm, Mdm 7.S cm. !nv.Nr. A ~270, Abb. S/b 
u.1 0/5 



Abb. 7. Linz-Reise1b1uer, 0.0. Gr ube 1. 
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16. Grofkr, bibförmiger Topf mit gut abge sNzte r Standfl~d, e, surk einwärts i;elegtcm 
und mit '4 Warzen ,·crzicncm Munds au m aus grob g,·nugcncm, rotbraunem Ton. Obcr­
llädie sdilcdit gcgl::ittct und gcschlid<cn. H tS.5 -1? cm, S1fldm 11-12 cm, !ldm 
35-36 cm, Mdm 19.5-21 cm. lnv.Nr . A 4263, ,\bb. 9/3 u. 11/9. 

17. Schüssel aus rotbrluncm, i;nusdiwan. gcflcd<t em Ton mit hori,;ontal ausbdenden,, 
sdiwadi gewölbtem und von der Innenseite sd,arf abgesetztem Mun<lsaum. Standll:idi.c 
sdiwad, abgesNzt. Knapp unter dem ,\lunds~un, ein Bandhenkel. Gc1,cmeitc crgfozt! 
Außenseite roh gcubcitct, Innenseite poliert und "idlcicht i;r .1phiricn . H 10.5 cm, 
Mdm 32.5 cm. lnv .Nr. A 4256, Abb. 9/4 u. !0 12. 

18. H c n k c 1 top f mit i:;111 abgesetzter Standfl~d,c, sd,wad, au1l.1dcndcm 1'.fondsaum . An 
der Sdiulter cngliditig cr Henkel, gegen über eine Warze. Innen gcgl:iuct. außen rauh, 
;;raue Farbe . Durdi Feuer vcrzoi;en \lnd tcihn•isc ~.crstön. 1-1 18A cm, Stfldm 9.5 cm , 
Bdm 19 cm, Mdm 16.5-1S.2 cm. ln,•.Nr. A 4260 , ,\bb. 10/ 1. Nid1t auffindbar. 
Ferner sind nod, vorhanden: 7 Reib s,eine Jus S.,ndstc in und Qu.1r,., 1 Tonpyramid c n­
fragment und 2 Brocken Hüttenlehm mit den Abdrüdccn \'On größeren Rundhölzern 
Ohne s;gnatur. 

Grube II. 
19. B c c h c r aus &rauem, gelbbraun gcschlidcrtcm Ton mit g~gl;ittNcr Obcrfl;ichc. Stand­

flldtc abgese1n, konkav cini;czogcncr Hal s mit :::cradc abgeschnittene m Munds.mm. 
Sdtultcr -Hals•Linie etwa, verstrid,en und mit einer \Van~ verziert . (Gei;en sei,e eq;:inn.) 
J-l 12-1 2.5 cm, Stfldm 5- 5.4 crn, Bdrn 10.S cm, ll!dm 9 cn,. l,w. N r. A 4266, Abb. S/ 5 
u . !0 /6. 

20. Zwei durdtbohne Ton k c g c 1. Einer beim Loch ab;;cbrochl'n. H 13 cm, {das gebrod1enc 
Exemplar 9.1 cm}, Sdldm 7.6 cm u. S.2 cm. lnv.Nr. t\ 4267 (!. u. 3. Kegel ,,on links 
auf Abb. 20) 

Grube JIJ. 

21. H c n k e I t a,, e aus rödichbraunem, grobem Ton. Abgcsc iztc St,tndfl:idtc, sdtwad, 
aus ladender Mundsaum. Eni;lichrigcr Bandhenkel. (Gcgense i,c cr::::inzt.) Außenseite mit 
Ausnahme des Mundsaumes rauh, innen geglättet . H S.5 cm, Stfldm 7 cm, Bdm 10 cm, 
.Mdm 9.5 cm. Jn,·.Nr. t\ 4271, t\bb. 8/2 

22. H c n k c lt o p f au, grobem, rötlidtbrauncm Ton. Innen gu t gc:::länct , Außenseite nuh 
Sd,wad, ausbdcndcr Mun dsaum, darunter cnglidnigcr Bandhenkel, auf der Gegenseite 
Griffknubbe. H 16.5- 17.5 cm, S1fldm S.5 cn,, Bdm 16.5 cm, Mdm 1).5-14 cm. 
ln,·.Nr. A 4272, Abb. !2/1. 

23. Henk c l b e c h c r aus grauem, miudfcinem Ton, Obcrfl:ld,e gc:;l:itteL Sundfl:idic gut 
abgcsNu, Wand gu t gewölbt, schwadtcr Mund,aumwulst, schmaler llandh cnkcl und auf 
der Gegenseite große Warze oder Ansatz eine< abi;ebrochcncn Henkels. Zur H;ilhe 
ergä nzt. H 13.5 cm, Sd ldm 7 cm, ßdm 13.8 cm, Mdm 13 cm. ln\'.Nr. A 4277, Abb. 9/2. 

Grube IV. 
24. T J, s e aus hellro1cm bis gr ausd,,,,arzcm Ton, dünnwandig. Niedri ger kaloucnförmigcr 

Unterteil mit eingedellter , nicht abgeietucr Sundfl:idtc. Konkav eingezogener Hals mit 
gerade ab gcschniuencm Mundsaum. Von der Mine des Hahcs fiihrt ein ßandhcnkcl ,;ur 
gut ausgeb ildeten, mit 3 ganz schwad,cn W3rzen verz ierten Schulter-Hals-Linie. Obcr ­
fl:idte glänzend. H 12.5 cm, Sdldm 5.5 cm, Bdm H cm, Mdm !3.S cm . lnv.Nr. A 43 18, 
Abb . 9/1. 

25. ,.Große fladte Schüss el mit H~lskehlc und 2 kleinen Hcokcln (Sdtn uröscn) aus 
gelbem Ton." lnv.Nr. A 432 1 (nidtt auffindbar). 
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Abb . 8. Lir1i-Rcisctbucr, 0 .0. l, 3, 6: Grube I; 5: Grube ll; Grube 111; -1: Grube IV. 
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26. Du r<hbohrte Tons c herb c aus rotbraunem Ton, außen sd,Jed,t gei;lättct , innen 
graphiticrt . In,· .Nr . A 4975, Abb. 18/9. 

27. Trianguläre Silexpfcilspit1.c. L 20 mm. lnv .Nr. 4976, Abb. 18/10. 

Grube V. 

28. H c n k c lt a s s c aus grrnsd-twarzem, ziemlich feinem Ton. Nicdrii;cr, kaloncnförmigcr 
Unterteil mit schwad, ausgebildeter, nicht abgesetzter StandfHichc. Konischer Hals mit 
horizonta l stark ausladendem Mundsaum. Von der Mute des Hal,es führt ein Uand ­
henkel zur gut abgc1ctztcn und i;crnndeten Schulter-Hal s-Linie. Dicksvand;g, Obcrfläd,e 
man gliinnnd. Zur Hälfte eri;~nzt . H 11.5 cm, ßdm 11.3 cm, Mdm 8.7 cm. Jnv.Nr. 
A 4319, Abb. S/4 

29. Großer H c n k e lt o p f aus grausdiwarzcm Ton. Oberfläd,c glänund po liere. Kalonen­
förmigcr Untencil mit abgcsen.1e r Standffäd,c. Hoher, konkav eingezogener Hal s mit 
guadc abgcschninencm Mund1rnn1. Von dc. Mine des Hal ses zieht ein cnglid-ttigcr 
Bandhenkel zur gut ausgeprägten Sd,u lter -Hals -Linie, die mit 4 Warzen (eine crgäni.t) 
,·erzien isL H 26.5 cm, Stfldm 10- 11 cm , Ildm 26.5 cm, Mdm 17.S- IS.S cm. lnY.Nr. 
A 4320, Abb. 12/2. 

30. Tiefe Sc h ü s s c I aus rörlid,cm Ton. Schwarz gefleckt, innen sehr i;ut i;ei;länet, außen 
spachtc!gegl:iuet und geschlickert. S,andfl:iche i;u, abgcsctzr, Wand leicht nach außen 
i;cwölb t. Srark ausladender. schwJch gewölbte r Mundsaum, der an der Außenseite eine 
schad abgcscrz 1c Hohlkehle bildet. Knapp un ter dem Mundsaum englidnii;er ßrndhenkcl, 
auf der Gegenseite eine Warze . H 14 cm, Stfl dm 12 cm, Mdm 35- 36.5 cm. l,w.Nr. 
A 4322, Abb. 12/ 4 

Keramikbruchstücke, bei denen nicht mehr fem1cllb ar ist. ob sie zur Grub c IV o d ~ r V 
gehören. (Dn folgende Ka10loi;1cil stellt nur mehr eine kleine Auswahl aus dem Sd,crbcn­
material dar, und z1>·ar die abgebildeten Sriicke.) 

31. Bodenstiick aus gr~uem . fein gcmagcncm Ton. Nach innen gewölbt und auf der 
lnncnsei,e mi, 3 plastisch modcllicncn, konzentrischen Kreisen nrzicrt. Auf der Außen ­
seite Knc„purcn, Innen seite wahrschcinlidi. gesd,lickert und graphitiert. Jn,·.Nr . A 4957. 
Abb. H / 1. 

32. Na b c Ische i b e, aus zwei kon1.cnirischen Kr~iscn modelliert, auf dem Iloden«iick 
eines nark bauchigen Gefäßes (Schü„el?) aus grauem, fcinge1chlämmtcm Ton. Innen 
gut geglättet und vielleicht graphi,ien, Außcn1citc grob. lnv .Nr. A 4958, Abb . 14/5 . 

33. Konka,· eingezogener Ha 1 s eines großen Gcf~ßes mit horizontal ausladendem Mund­
saum. Schuhcr -Hals -Linie durch eine, aus s<hrägen Einsdrniu cn gcbildcrc Kerblcis,c 
betont. Innenseite des Mundsaumes vermutlich gesd,lickcrt und poliert, wahrsdicin!ich 
auch graphitien. Jnv.Nr. A 4959, Abb. 14/7. 

34. Munds au m b r u c h • t ii c k einer besonders großen Schüssel. Obcrfläcl,c vernrndich 
durch fcucrcinwirkung blasig aufgezogen. Jn,·.Nr. A 4960 Abb. \J/! 

35. Gmproli!icner Munds au m einer großen Schüs,cl au, i;raucm, feinem Ton. l nncnseitc 
feinst geglätt et und durd, fetten Graphiunstrid, auf Hochglanz poliert. Aullenscite mit 
deutlichen Knet- und SpachtclHrid,spuren. ln \' .Nr. A ~961, Abb. 13/3 . 

36. Unterteil und zahlrcid,e Wandbrudmiicke eines größeren, wcitausladcnden Gefäße! 
aus gclbbounem, mit Quar1.körnern gemai;cn cm Ton. Innenseite sehr gut gcgliltet, 
Außcmcitc Hrmutlich durch feuerc in"'·irkun g stark rissig. Gut ausgebildete Standfliid,c. 
Das Gefäß luue ,·ermudich kugelige Form mit konkav eingezogenem Hals. Sdrnhcr­
Ha ls-Linic durch Kerblci stc betont (Abb. 1512 a). Gcfäßw ;1nd mi, senkrechten Strich ­
bändern verziert. Jn,·.Nr, A 4962, Abb . 15/ 1 u. 2 

37. ß r u c h s, ü c k von einem Gefäß mi, s<llwach 3Usladcndem Mundsaum mit besonders 
sorgfältig geglät1eter Innens~ite aus graubraunem, feinem Ton. Mit einem, au! 7 pu­
allelen Linien gebildeten, scnkre<llten Strichband ,·erzier<. Unter dem Mundsa um hori­
zontale Linie. Die unter dic,er sichtbaren drei Eins1idtc hiben wahrscheinlich keine 
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Abb. 9. Lin1.-Rcisc1b~ucr, 0.0. 3, ~= Grube 1; 2: Grub e 111; 1: Grube IV. 
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ornamcnnlc Bedeutung sondern sitld >,uf:i!lig etlt«,rndetle Poretl. ln v.Nr. A 4963, 
Abb . 15/3. 

JS. B o d c n s t ü c k eines di<Xwandigetl Gefäßes mit i;ut abgesetucr Scandllädic aus .;rob 
gemai;cnern. graubra un em Ton. In nenseite i;ut gq; länc, und wahrsd,cinlid, gcsd,lid,cn . 
Aulkn,ci,c rauh mit besonders dcu tlidien Kncupu ren . ln, ·.Nr. A 4964, Abb. 15/4 . 

39. Dünne s Wandbruchstück aus rödichen,, sehr ;;nt gebrann,cm Ton, mi, f:id,e rani;: 
auseinanderstrcbcndcn Rin.lini cn vcnicn, die nach unten du rd, eine wa:igrcditc Linie 
begrenz, werden (an der Brud,linic, daher auf der Abbild,11,~ sdilc du sichtbar). !nv.Nr. 
A 4965, Abb . 15/ S. 

ru~ 
rn ru ffi. G} 

Abb . !O. Linz-Rci sctbauer, 0. 0. 1-5: Grube!; 6: Grube ll 

40. \Van d b r u c h, t ü c k eines dünnwandi gen Gef:ißes aus guu cm, sehr fein gcschl;,:mm­
<em Ton, mi, sieben scnkr cdncn, parallelen Linien verziert. Gesdili<Xcn. l nv.Nr. A 4966, 
Abb. 15/6. 

41. Br u ch,,ück eines hohen, konka\" eingezogenen Hals,·, mit profilierter Schul tcr­
Ha ls-Linic und H enkclansatz au, hellbraunem, wahrsche inlich geschlickcncm und gu , 
gebranntem Ton. Allßcn schwache Graphiupurcr1. ln,·.Nr . A 4977, Abb. 16/4 

42. Bruch, t ü c k eines Gefäßes mit kllgeligcm Untcnei l und konka v ein.;czogcncm !-la!s. 
Vom H i ls zieht ein Bandhenkel ~ur gut betonten Schul, crlinie. Aus rödid,brauncm Tor1, 
bcidcrscin gut gcgl:i,tct . lnv.Nr . A 4967, Abb. 1618. 

43. Mehrer e ß r u c h stücke eines großen Vorratsgefäße, a\ls od<crbrauncm Ton mit gut 
gcgl~nc, er lnr1ensci<e. Unter dem schwach ausladendem Mundsa\lm Zierleiste mit drei­
cd<igem Querschnitt llnd senkreditc n Eir1idrnincn ;., ½ bis l cm Absta11d. A11 mehreren 
Stellen geht diese Zier leiste in ho rizontale Grifflappen über. ln v.Nr . A 496S, Abb. 17/5. 

44. ß r u c h s t ü c k eine! großen Gefäßei mit kui;cligcm Untcrceil ur1d stark konkav ein­
;;czogcncm H als 3\lS gra ubraunem. fcingcmai;ertc01 Ton, beiders eits gcgl:ittct. Schulrer­
H als•Linic d\lrch Zierleiste mit sd,r::igen Kerben betont. Iriv.Nr. A 4969, Abb. 17/4. 
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Abb. l l. Lin t-Rc isctbau<.'r, Linl:, 0 .0. , Grube !. 
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Grube VIJJ. 
~5. Zwei Rands c. herben eines grnßen Vorratsgefäßes mit grifflappenanig ausgcbuch ­

utem Mu ndsaum aus grobem, glimmcrgemagenem, graubraunem Ton. Außenseite rauh, 
Innenseite geschlickert und gc;;lättcl. lnv .Nr. A 4941, Abb . IS/1 u. 2. 

46. Rands c. h c r b e eines großen Vorracsgefäßcs mi, fa« senk recht ausgcbpptcm Mun<l­
Slum HIS grobem, glimmcrgcmagcncm, graubram1cm Ton. Außenseite fingcntridi­
gcrauht, lnncnsci,c gcschlid<err und gcglä,te<. ln v.Nr. A 4942, Abb. lS/5. 

Grube IX. 
47. Bruchs r ü c. k eine, sdi.wach ausgelegten Mundsaumes mit hornartigcm Griff, .apfcn. 

Jnoen gut, außen wenig geglättet. Graubra\iner Ton . In,·.Nr. A 4970, Abb. 14/6. 

Grube X. 
4S. B r uchstücke eine s größeren, sidi nad, obe n konisch nrjürq;enden Vorrats;;efäl\es 

mit schwad, ausladendem Mundsaum und schwa]bcmd,wan zanig geschweiften Griff­
knubben. Ro, bra uncr Ton, innen gc1dilid<cn und geglätt et , a"ßcr, bcscmtridigerauht. 
lnv.N,. A 4938, Abb. 18/6. 

49, Griff k n u b b c, schwalbcnsd11van·unig gcsd ,wcift , von, Vorra1sgcfäß Nr . 4S. l nv.Nr. 
A 4938, Abb. 18/4. 

50. Randstück eines i;roßen Vo rra urnpfcs au, gro ben, , rotbraunem Ton mit i;ut aus­
ladendem Mundsaum und fingcrtupfcnleisrc . lnnen spach1clgcgfät1e1 und gra u :;esdi !ik ­
kut, Außenseite rauh. lnv.Nr. A 4937, Abb. IS/3. 

SI. Randstück eine, ,ehr sorgfä ltig gegläne,cn und be iderseits auf Hochgbnz pulicncn 
Gdäße s. feiner, hellbrauner Ton. lnv.Nr. 1\ 4940. Abb . 18/7 . 

52. Randstück eines sehr dünnwand igen Gcf:ißes mit sd,wad, au sladendem Mundsaum. 
Gut geglättete und stark graphitiertc Oberfläche. Inv.Nr. A 4939, Abb. IS/ S. 

F II n d c au , d c r J o h a n n S t r ~ u ß - S t r a ß c 
53. B o d c n s t ü c k eines größeren Gefäßes aus hellbraunem Ton mi, runder Ddle auf der 

Innenseite. Außen nidn , innen gu, geglättet . lnv .N r . A 49H, J\bb. H /2 . 
54. Bodenstück mit runder Delle auf der Innenseite, aus hcllbrauncrn, mit kleinen 

Quarzkörnern ,urk gcma:;errem Ton . Gesch!ickcrt . lnv .Nr. A 4945, Abb . 14/ 3. 
55. B o d c n s t ü c k eines flachen Gefäße, aus braunem, a11 der Außen seite rcichlid, mit 

Quarz gcmagenem Ton. Gu t abgesetzte Sundfl:iche. :\uf der Innenseite Nabdsd,eibe 
aus plauisdien, konzcncri,chcn Krci,cn. Abb . H/4, lnv .Nr. A 4978. 

56. Schüssel b r u c h s t ü c k mit surk prof iliertem Mundsaum aus grauem Ton. Innen 
sehr gut gegläne, mit fettem Graphitan,tridi . Abb . 13/2, ln,·.Nr . A 4946 

57. Br II c h, t ü c k einer besonders fladicn, dünnwandi:;cn Sdiü sscl aus guuem . gesd,lik­
kcn em Ton. Innen sehr i;m, außen schleda geglättet. Abb . 1314, lnv .Nr. A 4947 . 

58. G cf ä ß b r u c h s t ü c k mit leicht ausladendem Munduum und cnglid,1i:;em Band­
henke l. Abb. 16/1, lnv.Nr . A 4948. 

59. Gefäßbruchstück mit englid,,igcm, rundprofilienem Henkel. Abb. 1612, Inv .Nr . 
A 4950. 

60. G c f :,: ß b r u c h s t ü c. k mit brci,cm Bandhenkel und Kerbleiste aus graubraun em Ton 
Beiderse its gcgl::inct. Abb. 16/S , Jnv.Nr. A 4951. 

61. Bruch,1ück eines kugeligen Gefäßes mit konkav eingezogenem Hals. An der bc­
tonun Sdiulter-Hal, -Linic breiter, engliditiger Bandhenkel. Abb. !6/6, lnv .N r. A 4952. 

62. Besonders massive r ß an d hen k c 1 eines sehr Gef.iße> aus gra1,bniuncm, grob 
g~magertem Ton . Außenseit e sdilccht, lnnen,citc gcgfättet. 5.5 cm breit. Abb . 16/7, 
Inv.Nr. A 4953. 
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63. Wand b r u , h s t ü c k eine s sehr großen, dünnwandigen Gcfl ßcs au s hcllbuuncm, 
sd ,warzgdlecktcm Ton. ln ncmci,c sehr i;ut i;cgLiuct und gc,d,lickcrt. Mit zwei plr­
~llclcn Knbl cis tcn t<·ils mit Ein sdinittcn, teil s mi t Einitid,cn . Durch f'cuerein,v irkung 
e,w a, verschm ohcn. Abb. 17/ 1. I,w.Nr. A 49S4. 

64. LI r u c h s t ii , k ,·,n cs g ro lle n. dünnwandigen Gdäßc , au s zicgclrmem Ton mit Kcrb­
lci«c (,nit run den Eins<id,en ). Auße nsei,c mi, QuM Z<.1nd ;;tma gcn, lnnen sci,e ~cschlickcr< 
und gc);l:ittc< . Abb. 17/2, lnv .N r , A 49SS. 

Abb. 12. Licn -Re isc, bauer , 0.0. l: Grube III: 2,4 : Grube V: j : unbck.1nnt. 

65. Zahlreiche II r 11 c h,, ü c k c eine, sehr groß en Vorr ~tsgd~ ß cs aus rotbuuncm, ,d,wuz­
gdled<tcm Ton. Innen seite und Muc,dsaum beidcrscirs gu, gegl~tt,·t . Auf>cnsc;,c mi, einer 
Art Besenstrich bedeck<. Gm ambdcndcr ,\h.rnd1aum, darunter doppelte f'ingcnupfcn­
lcistc mit Schnur ösc n. Abb. 17/J, lnv.Nr . A 4943. 

66. Br 11 c h,, ü c k einer großen Schü,scl aus grauem, feinem Ton. Auf>cniei,c seh r schlecht, 
lnn cnsciic fein geg lättet. und rni, Graphit poJ;cn , Abb. 17/6, ln, ·.N r. A 4956 . 

67. Gu, profiliertes Mund I au m b r u c h,, ü c k einer großen Schüssel :i.m ;;rauem Ton. 
lnnec,sci<e polier< und Graphitaufla;; c. Abb. 17/7, Jn,..N,. A _.971. 

6S. Zwölf Ton k c g c 1 (te ilweise zcrbrodien) aus rotbrauc,cm Toc,, im obe ren Driuc l hori­
zon,al durchlodi<. H IJ - 17 cm, Sdldl"l 7-9 cm. Jn ,·.Nr. A 4979, Abb. 20. 
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69. Bruch, t ii c k eines gröliercn Gefäßes ms hcllbuuncm Ton mit sehr gut gc.;l:inc,c, 
Obcrfliiche. Hart gebro,rnt. Mit cnggc stel!tcn, ,·crtika!en PHallellinien bedeckt, oben durd, 
eine Kcrblcistc abi;esch\o„cn. Abb. 1911, lnv.Nr. A --1980. 

70. Munds au m b r u c h s t ii c k mit Bandhenkel einer großen f!achcn Sd,ü s.scl. Inncn ~citc 
gut geglättet. lnv. Nr . A --19--19, Abb. 16/3. 
Vor einigen Jahren wu,dc von l'r!. E. l'eic lninger im Abraum der Lehmgrube eine 

Kugclkopfn~dd gefunden und im o.ö. Land esmuseum abgegeben. Ob und zu welcher Wohn~ 
grube sie gehört, ist nicht bckrnnt. 

71. Ku g c I k o p f n ade l aus hellgrün pat in ierter Bronze. Kopf u", e" gcrad"e abgeschniuen 
(fast pilzförmig.), hohl gegossen und durd,lodit. Schaftl,als mit horizonta len Rill en ver ­
ziert. L 102 mm. Abb. 19/J. 
ßci der beschriebenen Fundma s~c werden auch der untere Teil eines größeren, konischen 

Gefäßes und zwei Scherben, die aber nidn von diesem Gefäß stammen, aufbcwahn . Diese 
Objekte sind ""eder signiert noch mit c,ncr Hcrkunftsbczcidmung versehen. Da mit Ausnahme 
der Scherben alle Fundstiicke sd1on nad, ihrer Bergung ,ignien wurden und di<'ses Gdäß in 
seiner groben und un gckonnten Herstellungstechn ik in keiner Weise zum übrigen Materi~l 
paßt, in anzunehn,en, daß es nicht zum Fundkomplex Re ise,baue r gchön 

72. Un ter t e i I eines i;rößeren konisd,en Gefäßes aus roq;r.1ucm, gröberem Ton. in 
AufwülStungstcchnik hergestellt. Wände wenig gei;bner. Sdldm 13- 14 cm, erhaltene 
H 19 cm . lnv. Nr. A 4972, Abb. 12/J . 

73. 2 Rand, c herben von zwei ;;lcichen, aber größenm:ißig verschiedenct1 Gcf~{\en ,11Lt 
stchkragenanigcm Mundsaum. Darunter aus Dreiecken gebildete Ein stichreihe. Braun er, 
i;ut gebrannter Toe1, gut gegl:iuctc Oberfläd, e. Inv.Nr. A 4973, Abb. 1912 

74. Wie aus den Fundberichtcn hcr vor.;eht. wurden .,ud-t ,:ah lrciche Ti c r k noch c n 
gefunden, die aber heute teil, nicht mehr auffindbar, tei ls aus dem Zusammenhan; 
gerissen und zersrrcut und deshalb für eine ßearbeituni; nid,t mehr geeignet sind. Genüß 
einer Notiz wurde das Knod,enma<eria l der Grube Vlll von Th . Kersdrner wie folp 
bcs,imnn: Ziege (4 Sr.), Schaf (4 Stcick), Rind (2 Stück). Sd,w cin (ca. 50 Stüdt) 

DH gesamte Scherbcnmaterial aus der Johann -Strauß -Straße und den \Vohngrubcn w.1r 
bisher nicht signiert, die ·w den Kartons gehörigen Etikcuen sind teilweise in Verl ust gera,ct1 
oder nur mehr schwer leserlich . Bei der Durchsicht d~, Materials konnten einige :iunmmcn ­
gehörige Scherben erk annt werden, die in mit verschiedener Herkunftsbezeichnung verseh enen 
Kartons aufbewahrt " 'urdcn. Somit ist keine absolute Gewlhr mehr dafür gci;ebcn, daß die 
unter den einzelnen Gruben behandelten formclcmcnre des Schcrbenmaterials aud, tatüd,lich 
miteinander ,·crgesdl,chaftet waren; bei einer chronolo,;ischen lmerprctation wäre dies zu 
beaducn. 

Es sei auch nochma ls dHauf hin.;ewiescn, daß die hier abgebildeten und beschriebenen 
Scherben nur einen ganz kleinen Bruchteil einer großen FunJmass e darstellen . Ich habe midi 
bemüht, für jede Form wcnig,cens ein Beispiel vorzulegen . 

5. Ein friihbronzezcitlidnr Siedlungsf„nd ai,s St. Florian am fnn 

In der Ortschaft Aigerding, Gemeinde St . Flo rian am Inn (Be:l.irk Schärding, 
Oberösterreidi) wurden am 7. 5. 1957 beim Aussch aditen einer Fundamcmmauer für 
den Bau eines neuen Umspannwerkes der 00 . Kraftwerke-AG. Tomdierbcn gefun den. 
Am 14. und 17 . Mai 1957 erfolgte eine Untersuchung der Fundstclle durdi das 

o .ö. Ltndesmuscum . Am 19. No\·ember 1957 meldete der Leiter des Schärd ingcr 

Heima t museums, Prof. F. Engl, daß an der gleidien Baustelle neuerdings zah lre id,e 
Tonsdierben aufgedeckt worden waren, worauf ich am 24. November 1957 di e Pun <l­
stclle untcrsudn e und gänzlid, ausgrub . 
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Die Pi,ndstellcn befinden sich aui der zur Pram sanfr abfa llenden Hodncrrassc, 
ctwJ 25 m von ihrem Nordrand rntfernr. Die ers1c lie;;r an der Südwcsrnuucr des 
Umspannwerkc1 (6.9 111 von der Sü<lc<.:kc "inwärts), die zweite !7 .5 m nördlid1. ,\n 

Abb. 13. Linz-Rci 1Nbaucr, 0.0. 1, 3: Grube IV oder V; 2, ~, Johann Sirauß -Straßc. ½ n. Gr . 

der crsrcn Fundstdlc fand sid1 in einer Tiefe von 65-130 cm (gemessen von der 
Oberkrnrc des Betonfundamentes) außer einer abgebrochenen Silcxpfeilspitz e eine 
Unz ;ihl kleinerer und größ erer, lneinandergcpreßter ode r ineinand erverke ilt er Scher ­
ben von Gefäßen verschiedener Größe, durchsetzr mit vielen kleiner en und einigen 
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größeren H olzb randresten, scark zcrscn.ccm Hünenlchm, der teils orange bis rot, 
teils grau bis schwarz gefärbt war. Das Ganze war eine kompakte, sra rk ineinan<lcr ­
verbackene Masse mit einem Durdi.mcsser von ein bis eineinhalb Metern. Die Scherben 
waren wegen der Bodenfeuchtigkeit (Löß) nark zersetzt und brüchig. Das damals 
herrschende Regenwetter und der lehmig e Boden gcscalreren i!ic Untersudnmg und 
Bergung sehr sdi.wierig. Weil Yic\e Sd1crben so ineinander gcschadnch waren, wie 
wenn ineinandc rgestdlte Gefäße zerdrückt worden wJren, könnte es sich um ci11 

3. 

Abb. H. Lin1.-Rcisc1baucr, 0 .0. 1, S, 7: Grube IV od~r V: 6: G rube IX; 2- 4: Joh.111n 
S,rouß-S,raßc 

Töpferdepot gehandelt haben, dessen D,1ch abgebrannt un d in die Grube gestürzt w.u. 
Es haben sidi nicht nur, wie sdion erwähnt, zahlreid1e Brandspuren gctcig t , sondern 
manche Sdierbcn weisen audi blasige Aufziehungcn der Oberflädie und Verformungen 
auf, wie sie bei scarkcr Feuereinwirkung aufuctcn können. 

Bei der zweiten Fundsrelle war, als idi sie bcsudnc, der Lößbod en bereits in 
einer Tiefe von 90 cm abgebagg crt; auf dieser Sohle zeigte sich eine sehr dich te 
Anhäufung von Tonsdicrben, die stark inein andergcprcßt und mit Löß so fest ver­
kittet waren, daß das Ganze eine fa.,t unzer tr ennbare Masse bildete . Ob aud1 da; 
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darüber liegende, bereit s abgebaggerte Erdreich Sd1erben enthielt, konnte nicht mehr 
festg estell t werden. Eine durch eine dunkle Kult u rschichte oder eingeschwcmmtc 
Ackererde hervorgerufene Verfärbung, wie sie bei solchen Fundst cllen übl ich in, 
kon nte nicht beobadnct werden. Am der Streulage der Sd1erben konnt e auf eine sehr 
genau gearbei1cte, kreisrunde Grundfläd1e mit einem Durchmesser von ca . 170 cm 
geschlossen werden, die, von der Gras nar be gemesse n, 110 cm unt er der O berfläche 
lag. Ob diese Grube zy lindrisch oder konisd1 war und wie die Oberd ad1ung aussah, 
konnte nicht mehr gcklfrt werden, da das da rüber liegende Erdreich .1bgebaggert war. 
Der verbliebe ne Rest der Grube wurde g:inzlid1 ausgeräumt. In den Scherben waren 
einige größe re l·lolzkohlcstückchen eingeschlossen. Von einer Brandschiduc oder einer 
Hcrdnclle wJr nichts festzustellen. Die Scherben lassen auf mehrere Gefäße (minde ­
ste ns 8-10) sch1ießen, bei denen es sid1 größten teils um große und sehr große Vor r .lls­
gef:ißc gehandelt haben dürfte . Ferner lagen unter dieser Masse von Tonseberbc-n 
mindestens 8 durd1bohrte Tonkegel in unregclm:ißiger 1\nordnong , von denen die 
mei sten noch vollständig erha lten waren . Wegen dn schlcd iten Erhaltun;;szustandes 
konnten keine Gef:ißc zusammcngcsc-tzt oder ergänzt werden. Schließlid, wurd e vom 
llaggcr in einer nid1t meh r festzuste llenden T iefe ein großer Reibscein aus Granit 
(Un terlags platt c), de r vom Feuer su rk gerötet und brüd,i g wu, freigelegt. Wegen des 
Fehlen s einer Feuerstelle dürft e es sid 1 um eine ru nde Vor rats grube gd1ande lt haben, 
deren D:1d1 abgebrannt , und in die Grub e gen ürzi: war . Ob die Tonke;;el zum Grubc-n ­
inventar gehörte n oder vielleicht sp:i1er in die aufgelassene Grube ;;esdn rr t wurd en, 
konnte nicht festgestel lt werden. N.1d1 Angabe eines Arbeiters wurden w:ihrcnd des 
B.iues aud1 weit er westlich einige Tonscherben :1u~gcgr:1bcn, die von einer driucn 
FundMellc stammen dürften . aber nid1t weite r beJchtet worden waren. Schließlid, sei 
festgehalten, daß von einem Arbeiter bcrid1tet wurde, vor vielleidit sd1on einigen 
Jahrzchmcn(?) seien einige hundert Meter(?) westlid , beim benachbarten H aus unt er 
einer llaumreihe, d ie an eine r kleinen Bösdrnng cmlang zieht, ebenfalls Sd1erben 
gefunden worden. Es ist daher möglid1, daß der Boden rund um das Umspannwe rk 
eine größ ere frühbronzezeitlic hc Siedlung birgt. 

Das Fundmncrial (Abb . 21) soll wegen seiner schleduen ErhJ!tung nidu einzeln, 
sondern zusammenfassend besd1ri eben werden. Der größt e Teil der Sd,erbcn dürf1c 
von großen Vorratsgcf:ißen stamme n, die aus grau em oder rotem, grob gemag crtcm 
To n in einfa d1s1en Formen ausgeführr waren . Aber auch kleine schwarze Henkel­
töp fchcn von zylind risdicr oder schwach konischer Form aus besonders fein ge­
schlämmten Ton und vor allem Schüsseln der gleichen Art wie in der Siedlung Reisct ­
bauer sind nachweisbar. Grifflappen, Warzen, Band- und Osenhenkel und besonders 
die versd1icdenen Kerb - und Fingcrt upfc nlcistcn, Mundsaum- und Snndflächenprofi le, 
Rohmater ial und Brenn1cchnik sowoh l der größ eren als .iuch feineren Ware decken 
sich voll mit der Reisetbauer-Keramik. N eben den rauhen ode r nur einse itig geglättete n 
Scherben kommen auch solche aus sehr feinem und hart gebranntem Material vor, die 
be iderseits gut geglättet und poliert wurden. Spuren von Graphitb clag dürften noch 
sichtbar sein, können aber nicht mehr eindeut ig nad1gewiescn werden, da in den 
mei sten Fällen die Oberfläche von der starken Bodenfeuchtigk eit sdion arg: zersetzt 
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worden war . Bei der auf Abb. 21 wiedergegebenen Auswahl von Profilen wurde auf 
eine Wiedergabe der Vorderansicht der Scherben ven.id1t et, da sie durd,we gs unverzicrt 
sind und daher einer sold,en Darste!lung kaum bedürfen. Das gesamte Fundmatcrial 
wurde dem Heimathaus Schärding übergeben und ist dcn:eit noch unsignien . 

5 . 

.::/ 
Abb . 15. Lim.-Rcisecb;uer, 0.0. Grube TV oder V. 

6. Kennzeichnung der Keramik 

Da die gesamte aufgefundene Tonware als Siedlungskeramik anzusprcdicn, jene 
der frühen Bronz ezeit verhältnismäßig gering bcbnnt ist, kommt ihr besonde re 
Bedeutung zu . 

Es handelt sidi bei ihr um ausnahmslos sauber gearbeit ete und besonders gut 
gebrannte Ware. Die Innenfläche der Gefäße ist immer gut geglättet, die Außenseite 
aber nur bei den feineren Gefäßen. Die großen Vorratstöpfe sind außen nur am 



Mundsaum gegHinct. Sie liabcn eine mit foincm Quarzsand gem:11,;crtc Paste und eine 
bcscnstricl,artige Obcdlädic (z.B . Abb. 6/2 u. 4 u . Abb. 17/3, 18/6). Auch ,\ nzcid1cn 
der gcbräucl1lid1cn f.ingerstridirauhung sind vorhanden (Abb. 18/5) '). Die mittel ­
großen Gefäße zeigen häufig Spuren von Spaclnclglättung (z. B. Abb. 13/3 c), mandie 

Abb. 16. Linz-Rcisetb.lUcr, 0.0. 4, 8: Grube IV oder V; 1- 3, 5- 7: Johann Strauß-Straße. 

sogar noch richtige Knetspuren (Abb. 15/4 a). Die besser ausgeführten Gefäße haben 
fast durchwegs eine geschlickcne und :tuf Hochgl an:i: poliert e Oberfläche. Bei vielen 
dieser Gefäße ist der Schlick.er schon ganz oder teilweise abgelöst, die Oberfläche ist 
dann :i:war geglättet, aber nuh (körn ig). Die besonders gut gegläneten Oberflächen 
sind vielfach auch noch mit einem gan:i: dünnen, meist nur mehr in geringen Rest en 
erhaltenen Graphiunnrich an der Innenseite und am Mundsaum versehen; er dürfre 
hier aus praktischen Gründen aufgetragen worden sein. Der durchwegs gut abge-
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arbciccce Ton hat mcisr rotbraune (manchmal sogar ziegelrote) oder graue Farbe. Die 
rotbr;1.unen Gefäße sind öf ter grauschwarz gefleckt; ob durch Sd1mauchen beim Brand 
oder durch nad1cräg lid1e Feuereinwirkung (Hüttenbrand) ist nidn mehr zu cntsd1cidrn . 

Die G efäße sind fast durchwegs unverzien, sie wirken durch ihre forn1 . Al s 
Ziermotive kommen Knubb en und Warzen (diese meist pyramidensrnmpfonig über 

Abb . 17. Linz.Rci1c,baucr, 0.0. 4, 5: Grube IV oder V; 1- 3, 6, 7 : Johann Scrauß-Stnß c. 
½ n. Gr. 

4u ;1drnischem Grundriß), verschiedene Zierleisten und senkrechte Linienbündel 
(Abb. 15) vor. Ein Gefäß, dessen Bauch ganz mit enggcHcllten parallelen Linien 
kammstridianig verzierr ist, in durdi einen Scherben (Abb. 19/1) vertreten. Der 
Besenstrich k ann kaum als Sd1muckmotiv interpr etiert werden. Zierleisten mit drei ­
eckigem und halbrundem Qu ersdmiu werden meist einzeln, aber aud1 a!s Doppel-
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leisten (Abb. 17/1 u . J) am Hals lngebracht oder zur besseren dekorJcivcn Hervor­
hebung der Sd1uhcr-I-1;1ls-Lin ic verwendet (z. ß. Abb. !4/7). Ihre Genaltung ist viel­
fältig und reicht von senkrechten (z. ß. Abb . 17/5) oder schrägen (z. ß. Abb. 17/4) 
Einsdrnittcn und runden bis eckigen Einstid1en (z . B. ,\bb. 17/1 u. 2) bis zu ofr red,t 
pl u mpen Fingereindrücken (Abb . 17/J u. 18/ J). Die Zierleisten werden öfter durd1 
Gr ifflappen unterbrochen (Abb . 17/5); als Doppelleisten angebracht werden sie mit 
kl einen Schnurösen verbunden (Abb. 17/J) . 

. 1<") ·°'I 

~ ►.: :w 
" ,{ .\ 

'. ,. 
Abb. 18. Linz-Rcisctbauer, 0.0 . I, 2, S: Grube Vfll; 3, 4, 6-8: Johann S,rauß -StrJßc. '!, n. Gr 

f-ormrnmäß ig ist die se Keramik du rd 1 gerundete, kugel - und kalottenförmige 
Gefäßkörper (Abb . 7/1 u . 9/1) sow ie durch sehr hohe, konbv eingewgcnc Hälse 
(Abb. 12/2) gckennuid1nct . Die Verbind ung von konbven m it kon vexen Gefäß ­
wänden crzcug[ eine scharfe Nahtlinie, die nod1 vielfach durch Kcrb leistcn oder 
Warzen betont ist, mand1mal aber ;iuch etwJs vrrstrichcn wurd e (Abb. S/5 u. 6). 
Dadurd 1, daß die Verbindung dieser zwei konträren Wandform~n meis t n icht an der 
Stelle der größten Auslad ung des Un terteiles geschieht, sondern d ieser nodt etwas 
eingezogen wird, werden harte und sd1arfe Umbruch linien , wie et wa bei den Aun jctitz-
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,a~sen, vermi eden. Tron . dieser etwas gerundeten Kurnrur wird doch nod, der Ein­
dru.::k aufrecht gehalten, d,1ß die Gefaße aus zwei unorganisch miteinander verbundenen 
Stockwerken aufgebaut wurden. Dieser Kontrast ,·on konkaver und konvexer \V;1nd­
formung und die starke Bctonuni; der Schul1er-Ha!s-Linie ist das kennzeid11wndstc 
Siilmerkmal unserer Keramik . 

Der Formenreichtum in nidn groß und auf einige Grundformrn reduzinbar, die 
vcrsd,icdcne Variationen erfahren haben. Große glockrnförmige Vorratstöpfe (Abb. 6) 
stellen eine einfod1c Zwe.::kform dar. Eine andere. wenig sti lisiene Zweckform sind die 
ann:ihernd zi·lindri,;d,en oder schwach konischen, kleinen Töpfe mit und ohne Henkel 

'\ 
Abb. 19. Linz-Rci,ctbaucr, 0.0. \: Johann S1uuß-S1ußc; 2: unbekannt; 3: Rcisctbaucr. 

und meist gerade abgesdmittencm oder nur ganz schwach ausgelegtem Mundsaum 
(z. B. Abb. 8/2 u. 3). Eine der kennzeid,nendsten Form unserer Keramik ist ein 
amphorenartiges Gefäß. Aber aud, diese Form, deren Vorbild er sd1on ins Neolithikum 
zurüdlrcichcn, gehön in verschiedenen Vari;ttionen zum dauernden Formenbcsund 
des urzcidichen keramischen Schaffens sd,lednhin (Abb . 7/4) . Ohne Henkel kommt 
diese Gefäßfo rm in großer (Abb. 7/5) und kleiner, becheraniger Ausführung (Abb. 8/5) 
vor . In etwn gedrückterer Gestalt mit mehr oder weniger Stark ausladendem Mund­
saum haben wi r eine imme r wiederkehrende Gefäßform vor uns, die in verschiedenen 
Größen, von der k leinen Hen kc!tasse (Abb. 9/ 1) bis zum großen Topf (Abb. 7/1), 
erhalten blieb. 
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Als letzte , ebenso kcnnzcidmcndc und oft v,:nrctene Form 5ind große ka lotten­
förmige Sd1üsscln zu nennen. Der schwach bis stark gewö lbte Mundsaum setzt an der 
Innenwand immer scharfkJntig, eine kleine Hohlkehle bildend, an (Abb. \J/] b, 3 b, 
4 b). Außen geht er mandmial fließend (Abb. 13/4 b u. 16/3) in die Wand über, bei 
stärker gewölbtem und breiter ausladendem Mund saum bildet er aber eine gut gerun­
dete, von der Gefäß wand scharf abgesente Hohlkeh le (Abb. \J/2 b), die bei etwas 
breiterer Ausbildung auch ab Hals angespr ochen werden könnte (Abb. 12/ 4). Knapp 
unter dieser Hohlkehle sitzt meist ein kleiner, englidniger ßandhenkcl, dem auf d..:r 
Gegenseite eine Warze entspricht (Abb. 12/4) . Die hibförmigc Schüssd (Abb. 9/ 3) 
nimmt in dieser Formenreihe eine Sonderstellung cin und ist lud1, wenn nidu das 
fragmentarisch erhaltene GcfJH (Abb . 15/ 1) hierher gchön, nur in diesem cinrn Stück 
nad,wci shar. 

Abb. 20. Unz -Rci scrbaucr, 0 .0 . 1. und J. Srück von links au, Grube 1[, die andcrc r1 aus Jcr 
Johann S,r.,uß-Stra6,·. 

Die Standfl;ichen sind größtenteils gut abgesetzt . Eine Ausnahme bilden die Gefällt: 
mit kalottenförmigem Untert eil, bei denen die Standfläd1e wohl nur aus scilistisd1en 
Gründen, um die Tendenz zur Kugelbildung nidu zu stören, wenig oder gar nicht 
abgesetzt oder auf eine lcid1te Eindcllung reduziert ist . Hierher gehören aud1 di<.' 
zahlreid1en Bodensciick e, deren Innenseiren pl~s1isch geformte Nabdsd1eiben zeigen. 
Die einfad1st en bestehen aus einer kreisrunden Einticfung, die besser ausgearbeiteten 
aus mehr eren plastisch modellierten, konicntrischen Kreisen (Abb. 14/1-5) . 

An Henkeln konnten sowohl an den g;mzen Gefäßen als auch am Scherben­
materia l nur einfache Bandh enkel festgestellt werden, die HCIS organ isd1 aus der Gefäß ­
wand herau swachsen. Ein aus der Wand herausgebrochener Henk el zeigt die Her­
stellung : In ein Lod 1 der weichen Gefäßwand wurde der vorgcfcrcigte Henkel 
zapfcnanig eingefügt, die Fugen hat man beiderseits gut vers t richen . Der \'ern1utlich 
zu einem großen Vorratstopf gehörige Bandhenkel (Abb. 16/7) ist besonders massig, 
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die meisten sind aber klein und engliditig und schrumpfen in einigen F:illcn zu waag ­
rechten (Abb. 7/6) und senk.ednen (Abb. 17/3) Schnurösen zusammen. Als weitere 
Tragvorrichtung w:ire auf die verschiedentl ich vorhandenen Griffknubben zu ver­
weisen, die teils als flache Gr ifflappen (Abb . 6/ 1), teils als hornanig gekrlimmtc Zapfen 
(Abb. 14/6) vorkommen. Von einem größeren Vorrarsgefäß liegen drei schwalben­
schw;inzanig geschweift e Gr iffknubben vor (Abb . l 8/4 u. 6). Zwei Gef:iße zeigen 
griff!appenanige Ausbucht ungen des Mundsa umes (Abb. 18/1 , 2 u. 5), w:ihrend bei 
anderen Vorratsgefäßen diese Aushpp ung des Munds;i umcs nur mehr ganz sd1waeh 
angedeutet ist (Abb. 6/2 ). 

7. Die Gruben 1md Wlolm/,autc11 

Für die Hüne ist es nich t !eidn, Para llelen zu finden, da wir für den Wohnbau 
der Bronzezeit nur sehr wenige brauchbare Aufschlüsse besitzen. Besser liegt die 
Situation im Neol ithikum") . Auß er den Hausgrundrissen von Groi'I-Mug l ~) liegen 
aus Osterreid1 für die frühe Bronzezeit nur dürf1ige Angaben vor. Die ·von K. Kr iegkr 
1926 - 38 in Schleinbad1 , N .0 ., ausgegrabene Siedlung mit etw,1 20 Wohnhäusern und 
cbensovie len Vorra1s- und Abfallg ruben ist noch nicht veröffentlicln; von der groß­
:1ngclegtcn Grabung in Zellerndorf (N .0.) sind die Protoko lle versd101len, bei der 
weilau sgcdehnten Siedlung von Würnitz (N.O.) wurden sold1e nidu angefertigt 0 ). 

Auch die von E. Beninger 1936 in Reiz ausgegrabene Siedlung wurde nicht publizien. 
Bei den zahlreichen anderen Aufschlüssen aus Niederös terreich h~ndelt es sid-1 meist 
um einzelne Gruben, die mangcb fachmännischer Untersu chung für die weitere 
Forschung keinen fo rt sduitt versprechen. 

J. Hnizdov.i 7 ) berichtet in einer Studie über den \l;,ohnbau der Aunjetitzer 
Kultur in Böhmen, dJß die Siedlungen stets auf sanften Hängen in der Nähe eines 
\Vasserlaufes angelegt worden waren. ln 163 Niedcrbssungen konnten ebenfalls mei ­
stens nur Gruben fcs1gestcllt werden. Grundrisse sind auch in Böhmcn eine Ausnahme. 
Man kennr redneckige, oberirdische und teilweise in die Erde eing egrabene Ständer­
bauten. Die rechteck ige Hü n e von Slfosk:\ hora ist 80 cm in die Erde veniefi; von 
diesem Niveau wurde nochmals eine runde, 45 cm t iefe Grube mit 108 cm Durch­
messer eingegrab en, ähnlid1 den Altheimcr Häusern vom Goldberg 8). In der rech t ­
eckigen Hütte von Vino? hatte die Grube eine runde Erwe iterung als Herdgrub e. 
Diese beiden Aufsch lüsse erinnern irgendwie an den Grundriß unserer Wohnhütte. 
Dagegen haben die Ständerbauten aus Tösz.cg in Ung;irn ~) mit unserer Hütte n ich1s 
gemernsam. 

ln Groß-M ugl konnte E. Beninger ') Wohnbauten, in denen 2 glockenförmige 
Gruben durch ein gemeinsames W;ilmdach zu einer Wohneinheit zusammengefaßt 
sind, ergrab en. Gruben mit glockenförmigem Qu erschnitt sind der Aunj eti tzer Kultur 
geläuf ig 10) , und F. Berg konnt e diese Wohnform in Groß-Meise ldorf (Niederöster reich) 
noch in der Urnenf elderze it nachw eisen 11). Aber auch die frühbronzezcitl iche Strau ­
bingerkultur scheinr sie gekannt zu habe n, wie eine etwas schemat ische Zeich nung üb er 
Grubenfu nde :,us Straubing :i:eigt '~). Die in das Wohnhaus von Linz-Reisetbau er ein ­
gegrabene Grube I dürfie ein sold1es glockenförmiges Profi l besessen haben . Eine 
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phot0gr:1phisd1e Aufnahme eines Grubenprofils zeigt zwar kein glockenförmig erwei­
terte s Profil (Abb . )), solche Gruben dürften hier aber doch gesichert sein, da F. Stroh 
sich noch daran zu erinnern glaubt, solche Profil e bei seinen Ausgnbungen gesehen zu 
haben. Eine von ihm gemadnc flüchtige Skizze der Grube VI dürfte ebenfalls ein 
gleiches Profi l wiede rgeben (größter Durchmesser 2 m, Tiefe 1.) m), und die im Jahre 
1953 freigc!egie Grube IX scheint dem Photo n,1ch (Abb. 2) ebenfalls dieser An ge-,'-.,~,/&\ 

~-,~ ))j , ~ 
uA 

Abb. 21. St. Florian am Inn.' !, n. Gr 

wcsen zu sein. In der von mir untersuchten Grub e X konnte ein sich nad1 oben 
verjüngendes Profi! eindeutig nachgewiesen werden. Leider handelte es sich hiebei nidit 
um eine Wohn- sondern Vorr.1tsgrube. Daraus ergibt sich aber auch die Möglichkeit, 
daß mand1e der vorher besprochenen Gruben cb,·.,fal!s keine Wohngrub en waren. 

Fraglid1 ist der Zweck der überhängenden Decken, da durch sie die meist ohnedies 
schon viel zu kleinen Gruben in ihrer Geräumigk eit noch so stark beengt wurden, daß 
sie für eine Bewohnung ungeeignet wurden . H. J. Hund t ist nach einer persönlidien 
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Mitteilung die Meinung, daß diese glo&cnförmigcn Profile nach Verl assen der Gruben 
d ur ch Bewegungen der Lößwände cntsunden sind. Die Gruben waren meist mit Bran d­
schutt u nd eingeschwemm ten Löß gefüllt und leisteten daher am Boden, wo die Füll­
ma sse am didnesten wlf, dem scidichen Druck mehr Widerstand als in der obere n 
Hälfte. über die Prob lematik dieser bienenkorbJrtigen Gruben gibt F. Tisd-der eine 
knappe Zusammenfa ssung mit weiteren Literaturmg abc n 13). 

Da unsere Grube zu r Bcwohnung zu klein ist, au s dem Schcrbcnmatcrial dieser 
Grube aber 1$, z. T . sogar sehr große Gefol; e zus.m1mcngcscnt werden konnten , 

Abb. 22. Rekonstruktion (aus d . Zeit um 1900) einer Plaggrnhüuc aus Sdioonoord (!'ro,-i„z 
Drcnt f }. Ho lland . Auin. : Niedfrl. frc;lidnmu scum, Amheim. 

möchte ich sie mit P. Karnitsch als "Keller ~ einer Wohnhütte ampred1cn. Dies de&t 
sich mit dem Befund der Grube X, die ebenfalls Vorratsgrube war. Allerdings wurde 
diese in keinem Haus ver band angeuoffen. Daß wir es bei Grube I und II sicher mit 
eine r Wohm nlage zu tun haben, dürfte du rch die in Grube II Jufgdundenc Fcuentc!le 
gesichert sein. D ie ganze Anlage entsp richt auch den von E. Bcninger rekonstruiencn 
Wohnbauten "). Wenn in -letzter Zeir ei nige For scher") unabh:ingig voneinander nad1-
gewicscn h.ib en, d.iß die meullzcitlichen und früh mi ttclalterlichcn Gruben m eist nur 
von N ebengebäuden (Zwe& bautcn) größerer Gehöfte srammten, so soll dies nicht 
verallge meinert werden. 0 . Plfcts vollscändige Negierung von Wohngruben ") in 
weitgehend abgelehnt word en. Grubenhütten in der Form de r ~plagg enhuncn" 
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(Pbggenhüttcn) "') wurden in den armen Heide- und Moorgegenden in der östlidicn 
Hälfte der Provinz Drcnte (1-lolland) bis in die jüngste Zeit bewohnt, sind aber heute 
fost vollkommen versdnvundcn "). Abb. 22 zeigt eine solche Pbg,:cnbüne, wie sie 
anläßlid1 des hundenjähri!,en BenJndcs von Schoonoor<l (Provinz Drcnte) rekon­
struiert wurde . Eine andere Rekonstruktion aus Onstwedde (Provin7. Gr o ningcn) aus 
dem Anfang des 20. Jahrhunderts befindet sid1 im Niederßndisd1en Nationa lmuseum 
für Volkskunde „Hct Nederlands Openlud11m uscum~ in Arnhcim . Im Führer die ses 
Freilichtmuse ums heißt es hiezu: .,Der Pbn der Hütte soll Übereinstimmung zeigen 
mit dem der prähi storischen Grubenwohnungen~ hJ. 

Trot7. der Ausbuchtungen der bandkeramischen \l;lolmhJ.uscr von Köln-Linden­
thal 1~) dürfte der erker.1nigc Vorsprung unserer Hiitte kaum eine gleiche Enc-

Abb. 23. Rcko,mrnktion einer Grubc11hüuc in Un:r.-RcisccbJucr, 0.0. 

sprediung kennen . Weil unsere Hütte nur J Meter breit ist und keine scnkredncn 
Wände hatte, hä tt e sie, wenn sich der Herd in der Mine unter dem First befunden 
hätte, beiderseit s des Feuer s nur mehr in gebeugter Stellung passiert werden können. 
Den Herd auf die Seite zu rücken, hätte das niedrige Dach gef:ihrdet . Man behalf sich 
daher so, daß man das Feuer in eine ticferl iegende , aus der Mittelachse gerückte Grube 
verlegte und darüber qucrsehiffartig einen Dachgiebel baure . 

Für .1bgewalm1e Sdmia lseitcn, die vor Regen mehr Sd1utz boten, spricht der Ein­
gang an der Längsseite. Anderenfalls wäre es viel einfacher gewesen, die Türe an einer 
Sdmulseite anzubringen, da bei : inem geraden Wandabsd1luß kein Türgiebel not­
wendig gewesen wäre. Für einen Ausgang über eine Lehmrampe bieten uns d ie Gruben­
hütten aus Röschit z bei Eggenburg (N .0 .) eine schöne Parall ele. 

Da die Grube I zwei durch ein Lößband getrennte Kulrnrschid1ten enthi elt, 
könnte die Vermutung auftauchen, daß die beiden in Zusammenhang stehenden 
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Gruben I und II verschi edenen Siedlungsperioden entsprechen. Daß beide Gruben im 
gleichen Hau5Verbrnd gleidizeitig ex istierten, dürfte durch die Stdlung der rfosten­
\öd,er, die beide Gruben zu einer einheitlichen Anlage zusammenfass en, gcsid,en sein. 
Das Tongeschirr der Grube l war zerbrochen, die Schalen waren teilweise im Feuer 
geschmolzen und deformiert c'O), die Grube enthielt Asche und Holzkohle; die Hütte 
dürfte daher abgebrannt sein. 

So dürfte also die von mir rekonstruierte Hütte (Abb. 23) - von gewissen lokalen 
Eigenheiten abgesehen - im wesendidicn den Doppelgrubenhütten von Groß-Mugl ") 
cntspredien . 

8. Die knlturgc,d,ichtliche S1el/1111g der Keramik 

Nad1 R. Pinioni i, ) wird Obcrösrerreid, in der frühen Bronze zc it im Westen von 
der bayrisdi en Straubing erk ultur, im Norden von der Aunjetitzkulcur, im Osten vom 
Typus Gollnsdorf und nod, weit er östlich vom Typus Unterwölbling und im Süden 
\"On der inneralpinen frühen Bronzezeit umrandet. Da aus Oberösterreich kein MateriJI 
bekannt war, das auf eine eigenständige Kultur hätte schließen lassen, andererse it s aber 
nach R. Pittioni ~") westliche Einflüsse bis nach Gemeinlebarn nachweisbar sind, hat 
er vorg eschlagen, OberÖslCrreich vorläufig mangels genügender Funde „intcrprctations ­
mäßigM noch dem Einflußg ebiet der Straubinger Kultur zuzuweisen. 

Doch kennen wir die Straubing er Kult ur in ihrer Gesamtheit noch viel zu wenig. 
Die in Vorbereitung befindliche Veröff entlichung der Bestände des Straubinger 
Museums in noch nidit erschienen ' 3), und die übrigen Quellen wurden meist nur in 
Form von Fundberichten veröffentlidit . Die entsprechenden Absdinin e bei G. Beh­
rens 2~) und F. Holste ~5) sind viel zu knapp und legen den Schwerpunkt auf die 
Bronzen. Die Abhandlung von W. Dehn 2 ~) leidet am Mang el der notw endigen 
Illustration en. ld, habe versudit, dieses dürhige Bild durch ausgiebigere Besuche in den 
Museen ,•on Stnubing, Münch en, Landshut und Regensburg zu vervollständigen. Als 
Erg ebnis dieser Studien darf gesagt werden, daß nur die generellen Fundelementc 
unseres Materials dort Entsprechungen finden. 

Unte r den Funden aus der Ziegelei Re isetbaucr kommen einige Gefäßformen vor, 
die auch der frühen Bronz ezeit Bayerns geläufig gewesen sein dürften. Hier wären 
vor allem die Schüsseln (Abb. 9/4 u. 10/2 u. 12/ 4) zu nennen. Sie sind in unserem 
Material reich vertreten und gleichmäßig gebildet, so daß gerade die Schüsselrand ­
profile als das zuverlässigste Kennze ichen unserer Keramik gehen dürfen. Für sie 
gibt es gute P,.rallelen in Straubing 2 ;) und Walle rsdorf (BA. Landau)"~) (in der Vor­
und frühg eschichtlichen Staatssammlung in München, Inv.Nr. 270 u . 275/1923) ~•). 
Wenn aud, die bayerischen Stüdi:e meist kleiner und flacher sind und fast telle rartig 
"'irken, so scheint mir doch der sti listisch gleichartig gebildete Mundsaum dieser 
Schüsseln eine nicht zu übersehend e Querverbindung herzu stelle n. Unsere Mundsaum­
profile Abb. 13/3 und 4 finden eine gute Entspr echung in einem sold ien aus Gebcl­
kov en (Lkr. Regensburg) 30). Das Profil Abb . 10/2 kann ganz gut mit dem der beiden 
Sd,üssdn aus Wallersdorf (Vor- u. frühgeschichtl. Staatssammlung München, lnv.­
Nr. 270 u. 275/1923) verglichen werden, aud, wenn diese etwas klobiger ausgearbeitet 



sind . Und auch die Bodendellen unserer Schüsseln, die durch einige StJndflächenbruch­
stückc nJchgcwicsen sind (Abb. 14/1-5) , dürften in Ihyern nicht unbekannt gewesen 
sein. Für unsere aus konzentrischen Kreiswülsten gebildeten Dellen (Abb. 14/1, 4 u. 5) 
vergle iche man die schon z)t icnc Schüsse! aus Straubing 31) und für die einfachen, 
runden Dclkn (Abb . 14/2 u. 3) die sd10n mehrmal s genannten zwei Schüsseln aus 
\X1allendorf oder n ochmals eine, in ihrem Mund saum allerdings anders gestaltete 
Schü,scl aus Straubing ·") . 

Als zweite, gut vergleichbare Form möchte ich noch auf die Kugeltöp fe Abb. 7/l 
un d 2 verweisen (diese si nd in Linz auch nod1 in zahlrc idien Brudmiicken nad1wcis­
bar), fiir die ebenfalls wieder je eine gute Parallele aus Wallersdorf (Vor- u. früh­
geschichtl. Staausammlung Miinchen , lnv.Nr . 1923/267) und i\fargarcthenberg, Lkr. 
Altötting (Vo r- u. frühgeschidnlichc Staatssammlung Münd1en, lnv .Nr. lV /699) vor ­
liegen. Endli ch könnte von den durakterisrischstcn Fo rm en un~ercs Matcria 'ls vielleicht 
noch unsere Hc nke lr asse Abb. 8/4 mit einer ;ihnlid1 geformten aus Landshut (Barr. 
S1aa1ssamn1lung München, lnv.Nr . 52/1916) in Verbindung gebracht werden. Selbst 
die Vorratsgefoßc z,;,igcn mJnd,e Obereins1immung mit den bayeri schen und bcsonders 
unser Gef::iß Abb . 6/5 gleid u g.1nz einem so lchen aus Landshut"). D.1 es sid1 aber 
gerade bei den großen Vorrarsgef:ißen um sehr zweckgebundene, wenig stilisierte 
Formen h.1ndck. die in gleicher oder ähnlid-ier Form über größere R:iume und durd1 
mehrere Epod1cn hind urd-i vorkommen, möchte id1 solchen Obe reinstimmungen wen ig 
Bedeurung beimessen . 

Aber es sd1eint, daß nur die Schüssclformen eindeutig einen Weg nad1 \'(festen 
weisen würden (im östlich gelegenen Typu s Unterwölbling kommen sie schon nur mehr 
in etwas abgcände ner Fo rm vor), denn die übrigen, oben aufgeze igten Über einstim ­
munge n finden aud1 in den östlichen und nördlichen Nad1barkulturen gute Verg leichs­
stücke. Dagegen dürften mand1e Formen der Rci sctbauer Kcnmik in Bayern über ­
haupt keine Vergleichsstücke haben . Weiters möge nidu unbcad1te1 bleiben, daß etwa 
von dem typischen Straubinger Henkelkrug (ode r •topf), von dem F. Holstc sagt, er 
hätte in der StTJubingcr Ku ltur den Cha rakter eines ~Leitfossils ~ ·"), oder von den 
Schalen m it ausgc,:ipfeltem Rand und horiwntalcn Scl,litzen ' 5 ) in Oberfot crreid1 jede 
Spur zu fehlen scheint . Aud1 die Ornamcnl'ik der Straubinger Keramik konnte in 
Oberöstcrreid1 bisher nicht nach gewiesen werden . Die wenigen Anha ltspunk1c für 
Gcfoßvcnicrung, die in der Siedlung Reis etba uer festges1cllt werden konnten, beson­
ders aber die versd1iedenen Kerb· und Profilleisten, Griffknubbcn und \Warzen sind 
,•icl 1-u allgem einer Natur, als d.1ß man mit ihnen kulturelle Zusammcnhfogc her­
stellen könnte. So glaub e id1. daß sid1 wohl manche Querverbindung en zw ischen 
Siraubing und Linz aufzeigen b sscn, sie aber nidu ~usrcichen, um hier noch von 
einer re inen St r.wbingcr Kuh ur sprechen zu können~•) . \Vic ich umcr Pun kt 5 mit­
geteilt habe, wurden in St. Florian a. Inn (0 .0.) frühbronz czeidichc Siedlung sreste 
aufgcdeck[, die ein verblüffend gleiches kcramisd1es Inventa r wie di e Ziegelei Reiset ­
bauer ergeben haben. Diese Fundstelle liegt nur einige Kilometer östlich des Inn, so 
d~ß das Sied lungsgebiel der Straubinger Kultur nad1 Osten n icht weiter als bis zum 
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Inn gereid1t haben kann. Aud1 H. J. Hundt ist nad1 einer persönlichen Mitteilung der 
Meinung, daG tr otz der weitgehenden Einhe itlichkeit der baycrisch -östcrrcid1isd1cn 
frühen Bronzezeit die Straubinger Kultur etwa in der Linie Deggcndorf-ßad Reichen­
hall ihre Ostgrenze gefunden lubcn dürfte. 

Diesen skeptischen Ausb lick auf einen cvc nrnd kn Zusammenhang mit der Str.1u­
binger Kultur möd-ne ich nod-1 durd-1 zwei Hinweise vertiefen . Die in Linz -St. Pet er " ), 
in Gemein lebarn (Niede rösterrei ch) 3' ) und in letzt er Zeit besonder s rcichlid1 i11 
Traun und Holzleithen l") bei Linz gefundenen z.1hlreichen durd1l odne11 Kn o clicn­
sd-1eibcn und trapezförmigen Knochcn.tnhängcr, die st ets auf wcsdi chcn (Str aubin ger) 
Ein0uß gedeutet wurden und vidlcidn das Hauptargument iür eine 
Obcrösterreid1s zur Straubinger Kultt1r haben'° ), kommen nicht nur 
Os1errcid1 und Süddcucschland, sondern der Tschechoslowakei , in It alien und 
,hrübcr hinaus vor, haben also fast mittcleur op:iischc Verbreitun g und trn en ver ­
einzel t sogar sdion in der Glockenbecherkultur auf'') . Am zahlreid ,st cn sind sie aber 
bisher in den Gräbern von Gemein lebarn (Niederöstcrreid1) un d Oberö sterreichs ge­
funden worden. Daher dürf.e ihr Haup tv crbr eitun i;:sgcbiet hier zu suchen sc·in. 
Straubing bg e dann allerding s nur mehr im Streugebiet dieser Schmu ckform irnd h:ittc 
seine bisher innegehabte Rolle als gebende r Teil etwa zugunsten des Umcr -
wölbling eingebüßt. Aber sicherlich wird es in Zukunft nicht mehr sein, 
wegen dieser Objekte eine kuhurclk Abhängigkeic von Straubing beha upten zu 
wollen. Aber aud1 die für die Straubinger Kultur besonders chnakteri srischcn 10 bi s 
15 cm langen Blediröhrchen , von denen wir auch aus Obcrfot err eich sd, o n mehrere 
bcsio:en (ein besonder s sd-,öncs Exemplar scammt au s Kristein bei E nns) , kommen 
wieder sowohl in N iederösterreich als auch Böhmen und ander en Lindern Mittel­
eu ropas vor. 

In Holzleithen, Gde. Höndiing (Ober österr eich) wird derzeit ein große s frü h­
bronze;,;eitlid1es Gräberfeld gehoben, das sich durd1 reiche Beigaben auszeidmn und 
nach Vorliegen des gesamten Materials eine weitgehende Übereinstimmung der Bron­
zen at1s Ober- und Niederösterreich und darüber hinaus auheigcn wird. Neben dc·n1 
übli dien ßeigabeninventar liegen .rnch mehrere bronzene Stirnreife n ucid H,,lskcttcn 
vor, die aus wellbled1artig gerollten Blcd1gliedern bestehen . Bei den ersteren handeh 
es sich um eine geläufige Form, die sowohl in B,1yern als auch Niederö sterreich in 
gleichen Excmpbren eindeucig belegt isr. Die H alske nen dagegen haben wir bisher in 
ähnlicher Gest altung nur Jus Kisapostag in Ungarn gekannt'"), wenn nicht Jud, das 
Doppclröhn.hen aus Tiumoning '") und d ie drcifad1 gerollten Röhrd1en aus Straubing 
(unpublizien) als letzte Relikte solcher Kcucn anzusehen sein werden . Daher werden 
die rcid1en Bronzebe igaben dieses Gräberfeldes die mitteleuropäische Erstreckung des 
sogenannten Vogt'schen .Blechstils~") von der Nordschweiz bis nad1 Ungarn neuer­
dings einprägsam nunifcHieren. Die ebenfalls reid,lich gefundene Keramik war mir 
leider bei Abschluß dieser Arbeic noch nid1c zugänglich. 

In diesen Ausbl icken nach Ost und \'ifest konnren wohl an Hand des zu behan­
delnden Materials manche Beziehungen nad, Straubing aufgezeigt werden, aber diese 
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sd,cincn doch viel zu allgemeiner 1\n 2:u sein, als daß man von kulturellen Zusammen­
hängen sprcd1rn könnte . Obcrfotcrrcid1 war kaum Siedlungsgebiet, aber wahrsd1cin­
lich Einf!ußg ebict der Kultur, ein Ergebnis, das audi mic der etwas 

übcrcinstimnn . Diese nod1 etwa5 indifferente 
kann abc1· 111~-h an dem tu fr1i;mcntHisd1cn Qucllcnma1nial liegen, Jas fü r 

diese zur Ve1·fügu ng stand, weshalb mir ein e durd , neue F11ndc beding1e 
Rev ision dieser In t erpretation nidn gam . erscheinen wlinlc. 

Zum östlid1 anschließenden Typus Valentin sei nur kurz ges.1g1, 
daß nach dem bis jctz1 kleinen Qucl lenma1crial keine Zusammenh:ingc mit 
unserem Mat erial kennen wir nur drei keramische Gefäße , von 
denen besonder s J cr hohe und der kalo11cnför m igc Henkeltopf an 

erinnern") . Die Fundstellen dieses 
Typu~ befinden sich in näd1s1er der f-cl(bistmündunc,. Die Fekhiotscnke w .1r 

:iber in urgcschi chdicher Zeit einer der Vcrbtndungswq;e nach 
Böhmen• ~). Da wir ein solches Material nur aus der Umgebu ng von 
St. Valcncin mi1 einem voq;e sd1obcncn 
Pmte n der Au11jetitzcr Kultur zu tun h:tbcn, der sich inselart ig im 
fri ihbronzcz cidid,cn Kl, lturraum des westlid1c11 N iedcrös1erre id1s fengesctzt haue und 
daher keine wcilerc ßcdcutu ng besitzt . Es w.irc .1bcr aud1 denkbar, d.1ß wi r 
das FormeninvcntM Typus Unterw ölb ling nod, nidn in seinem pnzcn Umfo ng 
kennen und d.1ß auch die,e wenigen Formen , die vom Typus Gollnsdorf vorliq;en, 
dort hin Dann wär~ die Siiuat ion so, d.1ß Oberöster reich direkt an de11 
Geh""gsbc, ·cich des T )'pUS Unterwölbling angrenzen würde. Daher muß hier :1.ud1 
dn umcres M.11erials zu dem dn Typus Unterwö lbling einer nähe ren 
Betrac htung unterz:ogen werden . 

Die be i uns gefu ndene n vh lrcichen Sd1üssdn kommen in nicht geringerer Zahl 
auch in Gemeinlebarn w) und Unterwölb ling :;o) vor. Allerdings ist do rt der Mund· 

ausladend, der Unterteil mehr konisd 1 gebi ldet und de r Hen kel anders 
angeset z t. Abb . 8/4 und 9/ J kommen , wenn auch bei uns der horizonta le 
\Vulst unter dem Mu ndsaum fehlt, den Untcrwölblingcr TJ1Sen sehr n:th e "' "). Eine 
Anz:ahl Bronzen (z. ß . Schle ifennadeln) aus Linz -St. Peter findet sich wohl in G emein ­
lebar n, nidn ;i,bc,· im S1rau binger ßercid1 :;'•). Daher glaube id1, daß zwar ein Ku ltur­
kontakt n ach \Vest en nicht abz u weisen ist, daß aber nach den fotl id1en Nach bargebie ten 
intens ivere Verbindungslinien gehen müssen. 

An einen Z usJmmenhang m it der innerJ lpinen fr ühen Bronze1-eit kann bei der 
derzeicigen F undbge nichr gedadu werden. Diese Kultur ist noch sehr wen ig erforsdn, 
un d das vo n M. Hell rn ,) pub lizienc M ncrial enthä lt fast keine Gef:iHform cn, sonde rn 
größccmci ls Zierleisten und dgl., die in einer sold1en Ausführung in Oberöst erreich 
n och ni dit aufgefunden wurd en. 

Zu einem ganz andere n Ergebnis fühn ein Vergleid1 mit der niedcrösierrcichischc n 
od er böhm isch- mäh risd 1en Aun jetit7.er Ku ltu r. \Venn im folgen den eine gr öße re 
Anu h l von Vcrgleid1sHückcn aus diesem Bereich gen an m werden kann , rn sei gleich 
vorweggenommen , da ß di e eigendichc Leitfor m der Au njet itze rku ltur, die schar f 
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profilierte Aunjetit1.er Tasse bisher bei uns nicht nad1gewiesen werden konme. Sie 
fehlt aber auch in weiten Bcreichm dd niederösterreichisd1 en Siedlungsgebietes dieser 
Kultur . Dort ist sie nur in einem kle inen zcmnlcn Rmm üblich, während den Tls scn 
der peripheren Gebiete diese markante Profilicrung fehlt. Aunjetirzer Keramik isc 
aber auch in so vic!Lilliger und reicher Menge sowohl in Böhmen als aud1 in Nieder ­
österreich geborgen worden, daß es mir methodisch fast bedenklich crsd,cim, die 
deshalb hier sich findenden zahlrcid1cren Parallelen mit den wenigen aus den anderen 
Nachbarkulruren auf die Waage zu legen. 

In der folgenden Tabelle stelle id1 einen Teil unseres Qud!cnmJtcrials Aunjctitzcr 
Funden 1:cgenübcr: 

Rcisctbauu 

Abb. 6 

Nr. 1-3 

Abb. 7 
Nr 1 

Abb. 7 

Abb. 7 
Nr. 3 

Abb. 7 

Nr. 4 

Abb . 8 
Nr. 1- 2 

Abb. 8 
fü 3 

Abb. 8 
Nr. 4 

Abb. 8 
Nr . 5 

Vcq;lcichsstückc au, der Aunjc,itz-Kulrnr 

Fundon Litcrl<UT 

1 

V,pcek 
Hohenau, Ladendorf 
Hippersdorf (NÖ.) 
Groß-Mui;l (NO.) 

l Hradi,ko 

Na rrech vhk:ich bcl 
Valki Vc, 

Prag -Libell 
Kleinquenstedt (lkz. 

Halberstadt) 
Ro i;.;cndorf (NO.) 
Fe!, a. W. (NO.) 

1 

Brndce 
Grnß-Mugl (NO.) 
Polcpy bei Kolin 
Ziersdorf (NO.) 
Jc, zcl,dorf (NO.) 

1 
Roggendorf (NO .) 
Mann en dorf (NÖ.) 
Zlabern (NÖ.) 

Png 
Holubicc 
Roggendorf (NÖ.) 
Klcinm eiseldorf (NO.) 

Ncuronicc 
Groß-Mugl (NO.) 
Eggenburg (NO.) 

Srnd.S"· •~), Taf. 17 
Schcibcnrcitcr •J. Taf. 50 
Bcningcr~), Taf . 2/4 

V. SpurnY ~J), Abb. 142 

J\. SwckY"'), Taf. 2/ Nr. 6 
A . S,ocky~i), Taf. 16/Nr. 5 

Neumann;"), Taf. b, N r. 4 
Inventuia ud1Jeologica A 3/6 M) 
Sd,eibcnrcitcrG), Taf. l&/2 

Schc,be,,rmerG), Taf. 50, N"r. 1 
ebenda, Taf. 46, Nr. lJ 

A. Knorr;; ' ), Abb. 277, Nr . 16 
E. Bcnini;cr~), Taf. 1 

A. StockY"'), Ta f. 8, Nr. 12 
f-. Sdieibcnreitcr e}, Taf. 97, Nr . 3 
ebenda, Taf. 46, Nr. 8 u. 43, Nr. 2 

In,·entaria ardieol., ,\ 5/5;;u) 
F. Sdicibenrciter 1), Taf. 50, N"r. 1 
ebenda, Tlf. 98, Nr. 6 

E. Bcningcr2 ), Tai. 3,~N-,.-,.- "-· -.,-- ­
F Sd,cibcnreiter 1) Taf 98 N r 13 u 16 

A. SrockY ""), Taf . 4, Nr. 5 
ebenda, Taf. 10, Nr. 8 
lnvcntuia ud,co!., ,\ 5/2 M) 
F. Sdicibenreircr'), Taf. 47, Nr. 7 

A. StockY ""), Taf. 7, Nr. 9 
E. Beninger ~}, Taf. J, Nr. 13 
F. Sd,eibcnrcircr&), Taf. 15, Nr. 14 ---~ 
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Rcisetbaucr 

Abb. S 
Nr . 6 

Abb. 9 
Nr. l 

Abb. 9 
Nr. 2 

Abb. 12 
N, 1 

,\bb. 12 
Nr. 2 

Abb. 12 
Nr. 4 

Abb. 13 
Nr. 2 

Abb. 14 
Nr. 2 u. J 

Abb. H 
Nr. 5 

Abb. 14 

Vcrsl eidmtüd.e aus der Aunjeti1z-Kuhur 

Fundort Litcruur 

1 

Roi;scndod {NO .) ln,·cn,ari a Hchcol.. A 7/4 ~•j 
Hippersd o rf (NO.} M. Hocrncs"'J, Fig. l) 
ßcrnhanhtl,a l (NO .) r. Schcibcnrci,cr"), Taf. 11, N r. 6 

1 
Hipp ersdo rf (NO.) 1 
Gr oli-Mu;;I {NO.) 
Groß-\Y/cikc rsdo rf {NO.) 

1 Dippersdorf (NO .} 1 

Ravclsbad , (NO.) 
Ro i;gcndorf (NO. ) 
St illfri,·d (NO .) 

Jc11.dsdorf (NO. ) 
f'bdcr sdorf a. K . (NO. ) 
Sd,lcinbd, {NO.) 
Zclkrndod (NO.) 

Großweikersdorf {NO .) 
Ebersdorf (NO.) 
Stil lfried (NO .) 

1 Jc,zclsdorf (NO.) 

1 
Eibesthal {NO.) 
Ziersdorf (NO.) 
Hadcr,dorf a. K. (NO.) 

1 Hderberg {NO.) 

I'. Schcil:cnrei1crn), Taf. 36, Nr. 11 
E. ßcnin&cr '), Taf. 3, Nr. 10 
F. Schcibcn rci, er •), Taf. H, Nr. 11 

f-. Sd,cibcnrcitcr ~). Taf. 13, Nr. ; 

f-. Sd1cibcnrci1cr n), TJf. 6416, 65, 10 
cbcndJ, Taf. 7J/ 2J 
ebenda, Taf. 83, Nr. IS 

r-. Sd,cibenrcucr "), Taf. 43/ J u. H 1 
ebenda, Taf. JS, Nr. 9 
ebenda, Taf. Sl . Nr. 1 
cbcnd,, Ta f. 95, Nr. !J 

F. Sd,c,bcnrcitcr "), Taf. 29, Nr. 10-liJ, Taf. 30 7 
cbend.,, Taf. 15, i\·r. 2 

F. Sche1bcnrc1tcr"), Taf. 41, Nr. 11 u. [Jf. 41, 
Nr. 3 u. Taf. 46, Nr. 15-- 16 

F. Scheibenreiter •), Taf. 16, Nr. !6 
ebenda, Taf. 97, Nr. 5 
ebenda, Taf. ) .~. Nr. 7- 9 

M. Hocrncs• >J, Fig. 41 

Diese leidit überprüfbare Gegenüberstellung zeigt genupJm, daß die meisten 
unserer Gefäßtypen Juch in der Aunjctitzcr Kultur gcbräuchlid1 sind. Allcrdinp 
handelt es sich bei unseren Gefäßen um wenis stilisi erte Formen, die in ihrer strengen 
Z weckmäßigkeit zu den G rundformen der keramisd,cn T}•pol ogie gehören und sid1 
daher einer langen Lebensdauer und eine r weiträumigen Verbreitung erfreuen. Leider 
konnte für eine so markant ausgeprägte Form, wie sie die große laibförmige Schüssel 
(Abb . 9/J u. 11/9) zeig,, nirgends ein Verg leidmtück gefunden werden . Auch unsere 
bescheidenen Ziermotive kommen in gleiche r Art im Aunjetitzermaterial vor. Die 
verschiedenen Kerbl eisten und Warzen sind wegen ihrer weiten Vcrbrci,ung wieder 
ziem lich bedeutungslos. Sowohl in der böhmischen; •) als auch niede rö :nerreichischen 60 ) 

Aunjctitzkultur sind Gefäße nidn selcen, deren Verzierung aus einem ho rizontalen 
Linienbündel bcs,ehr, von dem in gewissen Abständen gleiche p~ra!lclc Srrichgruppcn 
senkredu herabhängen (Franscnmuste r). Mit diesem Ziermuster könnten vielleicht 
unsere senkrechten Liniens,reifen (Abb . 15/1 u. 2, 6) verglichen werden. Aber auch in 
den frühbronzezc idid ,cn Keramikfunden aus MlUthausen ") is, ein ähnlich dekoriertes 
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Gefäß wie unsere Abb. 15/J enthalten, jedod, in etwas ;;röberer Ausführung. für die 
Abb. 19/1 a, die das Bruchstück eines Gefäßes zeigt, dessen unterer Teil zur Gäm:e mit 
senk rednen, para'll clen Linien verziert ist, kenne id, Parallelen nur aus der Hügcl­
gdibcrbronzezcit t~) und besonders aus der Urnenfcldcrzeit ") . Aud, dcr schräge 
Mundsaum unseres Topfes Abb. 7/2 kommt in der Aunjetitzkeran1ik oftm als vor "') . 
Das Gleidie gilt auch für die Gefäße mi[ ausgclapp1em Mund saum (Abb. 6/2, I S/1, 
2 und 5). 

Aud, die kannelierten Nabchcheiben (Abb . 14/1, 4 u. 5) dürften eine Verw a nd t ­
schaft zur Aunjetitzer Kcramik anzeigen. Leider kann beim derzeitigen forschungs ­
stand über die d,ronologisdie Stellung und Verbreitung dieses Motivs nod1 kaum 
ciwas Endgülciges ausgesagt werden, da sich mit diesem leicht übers ehbaren Detail noch 
niemand crnstlidi befaßt haben dürfte. P. Fasshaucr bildet in seiner imcress.1nten 
.'\rbe it über da s H er sicllungsverfahrcn urgeschid1tlid1er einen Gefäßboden 
aus Prnz sd1 (Kr. \X1iuenberg) ab, der fast wie unser Bod enstück 14/l modellien 
in. Auf Grund seiner Untersud1ungen 7.ur H ers tellung stechnik kommt er zu d em 
Ergebn is, daß dieses Bodenstück auf d ie Verwendung einer »Primitiv -Drehscheib e" 
(ohne Fußanuieb) hinweisr, und datien es m it Montclius V (entspricht etwa Rcinecke 
Hall statt B). Eine bei der Grabung 194S in T05zeg (Ungarn) freigelegt e, kun : als 
~bnnelürtes Gcfoßbruchstück« bezeichnete NJbclschcibc dürfte, soweit dies an !-i.1nd 
der Abbildung~") beurteilt werd en kann, ebenfalls von einem Gefäß boden stammen. 
Sie wurde in dem dem Ende der Zeitstufe Töszq; B (Hatva ncr Kultur) zugehörigem 
Niv eau gefunden. Da P. P aray G7) T6szeg B von 1800-1500 ansetzt, würde sie c1wa 
Reinecke A entsprechen. J. Kudlal:ek stellt bei großen Aunjetitzer Schüsseln, die 1952 
in J c\Sovc c au sgegraben wurden, das Vorhande nsein von zapfcnanigen Nabclscheibcn 
auf der inneren Bodenfläche als besonders merkwürdig fesr. E. Benini;:er beschre ibt in 
seiner Publikation über Groß-Mug! ") auf S. 71 eine Schüssel, die »innen am Boden­
grund eine zweisrnfigc D elleM hat. Wie die Profilzeichnun g Taf. Y/27 dieser Publikation 
zeig[, handelt es sich um eine Del le 3hnlid1 den unseren. Sd,li eßlich konnte id1 nod, 
so eine kannelierte Delle bei der großen Aunjttitzer Schüssel aus Jetz elsdo rf im Nieder ­
österreichischen Landesmus eum in Wien (Inv.Nr. 753S) feststellen und möchte hier 
nochmals di e schon vor her erw~hnte Delle einer Schüssel aus Straubing"), bei der es 
sich nach H. J. Hundes brieflicher Mitteilung für Straubing um ein Unikat handelt, 
in Erinnerung bringen. Aud1 F. Scheibenreit er stellt bloß bei 3 Schüsseln aus Haders­
dorf, einer aus Ziersdorf u nd vier aus Jetzelsdorf „flad,e Del!cn« am Innenboden 
fest 6~) . Wie ich aus einer Abbildung von 2 solchen Schüsseln aus Jetzelsdorf ersehe, 
ents pr echen diese Dellen den cinfadi en, kreisrunden N,1bclscheiben unseres Materials 
(Abb. 14/2 u . 3). Ob F. Scheibenreiter") mit den »fingerbre iten Kreiskannclüren am 
Inn enbod en~ einer großen Schüssel aus Eibestal eine Nabelsd 1eibe unserer An geme int 
hat, konnte in Ermangelung einer Abbildung nicht überprüft werden. Auf Grund 
dieser Vergleichsb eispie le k;inn es sich bei unse r en Abbildungen 14/1-5 nur um die 
Bodenstücke von großen Schüsseln handeln, denn bei Töpfen wäre dieses Schmuck­
motiv nicht sichtbar und daher sinnlos gewesen, und für Sd1alcn sind diese Scherben 
viel zu m;issiv gearbeitet. Damit glaube ich aber audi - trotz der lückenha ft en 
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Beobad1tungen ~ g,·zeigt zu haben, d.1ß dieses Ziermotiv bereits der frühen Bronu­
zei t geläu fig war und daß daher kein Anlaß besteht, unsere 5 Bodenstüd.;e als jüngeres, 
fremde s Material aus dem Quellenbestand auszusd,ciden. 

Als !ct·1.tes möchte ich noch auf die von einem Vorratsgcf:rn stammen den 
schwa lbenschwanzartig geschweiften drei Gri ffknub ben (Abb. 18/4 u. 6) verweisen, f(ir 
die ich weder in Ni ,deri.i sterreich noch in Bayern ähnliche Er sd1einungc n finden 
konnte. ßayern gibt es lediglich in der Althcimcrk11ltur sehr schwad1e, aber oft 
recht Griffleisten, die aus zwei oder mehr runden \'(/anen zusammengeseP.:t 
sind, eine Are , wie sie aurh in den Glockcnbechaschli sscln nod1 mand1mal vorkommt, 
aber von unseren Griffknubbcn morphologisd1 z11 wci1 abseits liegt.) Diese geschwe if-
1en Griffknubbcn sd1ein rn aber in der böhmischen und mineldeutschen Aunjetitz­
kultur 1~) nidn selten zu sein, wo sie besonders an Bechern öft<er auftreten. Daraus 
schließe ich, daß ihr Aufirc1cn in umer<em Ma1cri.1.l ebenfalls von der Aunjc1itzkultur 
hergeleitet werden muß. 

Tron dieser vielen Obereinst immun gen mi1 der Aunjetitzer Keramik, wofür aber 
sicherlid1 nod1 weitere Beispiele beigcbr:teht werden könn1cn , bnn id1 dieses Material 
nidn vorbehaltlos der Aunjet irzer Kultur zuweisen, denn seit 0. Mcnghin 1") wird 
das Verbreitungsgebiet der i1t1njctitzer Kultur in Osterreid1 ungefähr auf das Viertel 
unter dem Manhan sberg bcsd,ränkt 70 ), während die übrigen Sicdlungs rlum<e, wie 
obc.i bereits angegeben wurd e, .inderen Kulturen zug<ewies~n werden. Somit ist Ober­
österreich vom Vcrbrcitungsgebi<et der Aunje1i1zer Kultur vollkommen imliert. Eine 
di rekte Einstrahlung vom Norden, von Böhmen, wäre denkbar , hat aber nidn sehr 
viel Wahrsd1einlid1kei1 für sich. d,1 das nördliche Obe röste rrei ch und besonde rs auch 
Südböhmen wegen sta rk er Bewaldung als Siedlunpboden ungeeignet waren und aud1 
vollkommen fundlecr sind '"). Die südlidmc Aunjctitzcr-T'undstelle ist Budwcis •~). 

Trotz der immer nod1 gültigen Meinung 0. Mcnghins hat es bis heute nich t an 
Stimmen gefehlt. die .rnch den Typus Unterwölb ling zur Aunjetitzer Kultur sc:hl.1gen 
möchlen und dann wäre auch eine Verbindung nad1 Oberö sterreich entlang der 
Dona u leicht heq;:encllt. Dies macht die Verbreitungskarte H. Prcidcl,. eines Ver­
treters dies~r Auffassung, sehr ansd1.1ulid1. Bevor aber diese Mögl ichkeit ern,;did 1 
erwogen werden kan ,1, wäre das M.ueria i de, Trpus Unterwölbling in dieser Ridnung 
einer genauen Analyse zu unterziehen, eine Arbeit, die F. Felgenhauer in Auuicht 

gestell t hat ' 1). 

Als letzte Möglidi kei1 wurde von R. Pittioni ") nod1 ein Zusammenhang mit dem 
T ypus Böheimkirchen erwogen. Aber audi dieser Typus ha t nod, keine monogr aphisd1e 
Behandlung gefunden . Chronologisd1 wird er \'On K. Willvonsedcr ;u) noch der 
Stufe A , (nad1 P. Reinecke) zugerechnCI, währen d R. Pittioni für den Anfang der 
Stufe B eintritt~). \'(/enn auch mand1c Übereinst immungen fost augenf:ill ii; sind, so sei 
doch daran erin nert, daß von zwe i besonderen Char akte r istika des Böheimkirchner 
Materials, den Stabfüßd1e n und den fast zylindrischen, niedrigen Tassen, in Linz 
einfod1 jede Spur feh lt. Das Vorlu ndensein von amphorenarcigcn Gefäßen an beiden 
Fun do rten ges1attet nicht , da ran eine ku l1urclle Gleichheit zu knüpfen. R. Pittioni 
hat an der oben zitienrn Stelle eine gewisse Verwandtsd1Jft des Böhcimkirchn er 
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Mau:rials mit der in Mähren neu crarbei1eten Kultur von VO::tcfov (Wettenu) ang,:­
nommen . Dies möchte id, nach gründlidicr Durduidit des Böheimkirchner Materials 
unterstreichen. ld1 bin zwar nidn der Meinung, daß unser Materi.li Böheimkirchnn 
Kultur ist, aber id, würde es durchaus für möglich hal1cn, d;1ß aud, die Keramik aus 
Linz eine Weueraucr Beeinflmsung zeigt, daß aho sowohl Böheimkirchen als aud, 
Linz von eine r VO::tcfo,·-Sd1id1t überhgert wären. Daß etwJ un sere Amphora Abb. 7/~. 
aber auch die Kugeltöpfe Abb. 7/ 1 und 2. die ich zu den stilisiencren Typen gez:ihlt 
habe, hier ihre schöm1cn Entsprechungen finden "'), k;1nn nicht übersehen werden. 
Diese für einige Formen weitgd1cndcn Übereinstimmungen könnten aber auch dariu 
ihre Erklärung finden, daß das Böheimkird,ncr Ma1cri;1! d, ronologisd , jiinge, 
(Reincd:c B) ist als die anderen in dicsccr r\rbei 1 verwendeten Vcrglcichsm;11crialic,1 
In der Stufe B is1 jedenfalls aud, in StTJubing diese ;\mp horJ schon vorh.111dcn '' ). 
Die Kultur von V.::tcrov wird als die Kultur eines Herrenv olkes gedeutet, dJs sich 
zuerst Mähren und dann aud1 Jic anderen Gebiete des r\unjctitz-ßereichcs ~') unter ­
tänig mad11e und so der Aunjetitz-Kultur ein Ende bereitete. 

Aber auch sd1on vor Bck.,nnnverd en der We11er;1uer Kultur w.1rtcn Einflüsse aus 
dem Osten (Ungarn und SlowJkei) sowohl für die frühe als auch minier e Bronze1.eic 
erkannt worden. So haben ,·ersdiicdene l'orsd1e r die Meinu ng ,•ertreten, dJ ß Aunjetit ­
zcr Einflüsse in Barem, in der Sd1weiz und in Südwendeutschb11d stattgefunden 
hätten. E. Vogt hat na rke Aunje1iizer Einflüsse auf die Kultur des Sd ,wci 'l.cr Mittel ­
landes an Hand der Kcramik 6') bereits 1936 vermutet und für die Bronzen ":.) 194S 
neuerdings wiederholt. K. Kc!ler-TJrnuner hat den Pf.ihlbau Bleiche ah Sd1weizcr 
nAunjet it z Fundpbiz" herausgencllt "~). Auf Verbindungen zwischen Aunjctitzcr­
und Straubingerkultur •') ist schon of t ,·erwiesen worden. Wegen des Aunjnil'l.cr 
Einflusses in der Schweiz ist ein solcher folgeriduig auch in Südwestdeutsd,bnd in 
Amprud1 genommen worden. 0. Uenze ~') denkt dagegen nur .111 Handelsverbin­
dungen und W. Kimmig 09) schreibt ncchte Aunjeti1zcr Funde wän ,n in Südwest ­
deutschbnd verschwindend gering". K. \Villvonseder ha1 um gelehrt ~0), daß eine der 
drei Komponenten, die zur Entwicklung der mincldanubischen Gruppe der Hügcl­
gräbcrbronzezcit fühnen, aus dem Osten, aus Ungarn und der Westslowakei summ1cn, 
und auch 1-". Holste "') glaubt an surkc fütlid1e Einflüsse im b.,yerischen Quellen· 
material. 

Damit sind u·ir auch bei der Chronologie angelangt. Gerade für die Datierung 
wären Bronzen wichtig, denn die evolutionistischen Entwicklungsreihen, die nun für 
die Keramik aufgencllr hat n,), haben sich längst als Irrtum erwiesen . R. Pinioni teilt 
bei der Datierung einer Kugelkcpfnadd aus Melk O;J), die der unseren genau en tspricht, 
mit, daß er bei Museumsstudien in PrJg feststellen konnte, daß diese Nad el dort nidn 
mehr mir reinen Aunjetiizer form vergesellschaftet ist. Da diese Nadcltrpe in der 
Stufe B nidu mehr vorkommt, stellt er sie an das Ende der Stufe A. (nad1 Reineckc). 
Auch die Ha!srillen unserer Nadel sprechen für eine sp:ite Datierung: denn K. Tihelb 
sdireibt zu den Aunjetitzer Kugelkopfnadeln: ftln ihre r jüngeren Form ist der Hals, 
manchmal auch der Kopf geri llt ""'). Zur Umcneilung der Keramik meint J. Schranil: 
nBezeichncnd für die jüngere Stufe ist, daß die Unicr scheidung der einzelnen Teile 
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<les GcfäHes: J-hls, ßaueh, ßodcn, in r:tdiblrr Weise durd,gcführt ist . .. M ~ ,). w.1~ 
.1.ucl1 allf unser M.1teri.1! vollinh.1ltlid, zmrifft. Aber gerade das .1mpho rcnanige Gcf:iß 
(Abb. 7/4), das ich weiter oben schon mit einem hügclgräben.citlichcn f'und aus StrJu­
bing "') und mit der Amphor a aus ßöhcimkird1cn in Verbindung gcbradu hJbc, dür fte 
schon so spät sein, daß ich meine, unter ßcrücksiduigung aller dironologischcn 
Kriterien das gcsJrme Mnerial an da s Ende der frühen Bro nzezeit (Rcincckc ,\ ,) 
rücken zu müssen. (Ob die beiden Scherben Abb. 19 frrn1d und jünger sind, kann id1 
derz eit ni cht cnt sdicid _.n.) 

Im Zus.1rnmcnh .1.ng mit der zeitlichen lkHimmung mödne ich nochnu ls auf den 
Graphitb cl.1g zurückkommrn, der rn drn1 so ,vo hl aus Linz als aud1 aus Sc Flori an 
,lm Inn ~tammendco Sd1crbcnmateria l mdirmal s eindeutii; festgestellt worden ist. 

ist vereinz elt in <kr jiin gcrcn Steinzeit und spo radisd1 audi in der 
Bron zezeit (In O berö s1erreid , wu rden ir1 der Pfahlb:tust:ttion Sec am Mo nd ­
see zwei Knollen Graphit gcfu1Hlcn n:).) Al!gcmcin geLiufig wird er in der jüngcrcn 
Urncnfcldcrzcit (Reincckc H.11lst:1.tt U) od er, wie ,\L Hell vcrschi~dcntlich betont hat , 
vereinzelt auch schon am En de der Stufe J-bll st:ttt A und führt dann in einem 
gera den \Veg /.ur bt i:nc1.citliche11 Graphittonware . Für die Vnwcndung von Gr .1phit 
in frühbr o nze zcit lichcn Kulturen des barc risd,-ö stcr rcid1isd ,-tsd,cdiisd1cn Raume s 
fehlen in dcr Literarnr all<· Hinwei se. Vielleidn wurde dieser Fr.1ge ,· 0 11 der bisherigen 
Forschung auch zu wenig ßead11ung geschenkt 

D a es in der Um gebun g vo n Lin1. keine G raphi dag ers1ä urn gibt, w:ire es wichti 3 
fcstzu51c!lrn, au s weither Landschaft der h ier verwend ete Graphit bezogen wurde. 
Ober die daraus .1.b'lcitbaren J-landclsbn.ichungcn könr11c d.rnn vic lleidn aud1 de r 
kuliurell cn lnterpret:ttion unserer Kera mik ct wlS näher gekommen wcrdm . Die näd1-
sten G raphi tbgerstätten liegen in Bayern (Raum vo n Passau). im Waldviertel (beson­
ders im R.1um von Ybbs bis Melk und lvt ühldorf bei Spitz) und besonders in Süd­
böhmen, von denen L. Franz sagt : ,,Von der I'riedbcrgcr Gegend bis Steinkirchen be i 
ßudweis, aber :1.uch nod1 nordwc stlid1 von ßudwcis. bei Kollowi11., 1.iehen Grapht tl ager , 
die 1.um Teil im Obenagbetrieb :1.usbeutbar sind" "') . W. Y . Stocku konnte bei der 
Untcrsud1ung von latCncui t'lichcn Graphittonsd1erben aus dem südbömisd,en, 65 km 
nördlid1 von Linz gelegenem Oppidum Holubau fesmellcn, daß hiefür südböhmischer 
Graph i1 verwendet "'orden wai- u nd L. FrJnz sd1ließ t unter Berücksiduigung vcr­
sd1iedener kultureller Indizien daraus, daß ,·on Ho lubau Graphit und Gnphiuonwarc 
au d1 nach Linz verhrndc!t wurde 81 ). A. Köhler ist be i der mincralogisd1en Unier­
suchung von spädullstHt- und la1<'-nczcitlidier Keramik 2us Hallscau 100) zu dem 
Ergebnis gekommen, daß der hicfür verwendete Graphit eind eutig aus den Fundstätten 
der Böhmi'id1en Masse summen mü sse: Passau lehnt er ab, den R 2um von Krumau 
häl t er für möglich und die Gr2phitlagerstät1cn aus dem Donaugebiet zwischen Ybb , 
und Melk bezcidrnct er als die wahrsd1cinlichcn Rohstofflieferanten. Diese Angaben 
von A. Köh!~r würden sehr gut in unser Konzept p2ssen, denn das Resultat meiner 
formeakundlidien Anal) 'SC der Rcisetbauer Ker am ik geht dahin, daß ein Zusammcn­
liang mit dem Donaugebiet ösdidi von Amst etten bum von der Hand zu weisen ist. 
Dem würde aud1 nicht widersprcd1e n, daß die Keramik aus St. Florian am Inn , da s 



geographisch im Einzug5gcbict von Passau liegt, graphiticn ist, denn ich habe ja s..:hon 
weiter oben dar:rnf hingewie5en, daß die Keramik a11s St. Florian der von Linz so sehr 
glcid,e, daß man fast an ein gemeinsames Produklionszcnuum denken könnle. Leide r 
ist die mineralogi sch untersudne Keramik von Hal lst:itt um ein Jahrtau send jünger 
ah jene aus umuen beiden Fundst:iucn. Wenn aud1 die wirtsdiaft!idien Vcrh~ ltn issc 
in früheren Jahrtausenden viel konstanter gcwc,en sein mögen ab die der raschlcbigen 
Jahrhunderte der Neuzeil, so mag es doch met hodisch nicht ohne weiteres 1.ulässig 
sein, die am der H a!lsutt- und La1~nezei1 gewonncnrn Erkenntnisse bedenkenlos auf 
die \Virtsd1-1flsverhäl1ni ssc der fri.ihe,1 Bron zezeit zuri.ickprojizieren . \Venn aber 
einmal auch aus anderen Fundorten wvcr l~ssigc Angabrn über die Vcnvcndung von 
Graphit vorliq;cn und wenn es der Mineralogie gelingen sollte, seine Herkunf t ein­
dem ig zu bestimmen, dann könnte aus den d.uaus 7.u ersd,ließendcn Ha ndchverbin­
dungen viclleidn aud-i die Beantwortun g der Frage nach der geograp h ischen Herkunft 
ein1.clner Formenkrei~ neue Impulse erh:tlten. 

9. Z11sammwfammg mul AtHblid.: 
Bei de r in der Ziegelei Rei sc1baucr aufgedeckten Siedlung di.irfte es sid, llm einen 

größeren Komplex gehandcl1 haben, von dem .,bcr nur ein Teil erkannt wurde; von 
dincm konnte nur ein Bruchteil fad1ge111:iß untersudn werden . Eindemig konnle eine 
Wohnanlage in der Form einer Grubenhüne, die mit einem Jbgewalmtcn Dach ohne 
aufge hende W'ände überdeckt war, rekonstruiert werden. Daneben wurde n aud1 noch 
runde, 5id, nad, oben glockenförm ig verengende Gruben aufgefunden, bei Jenen es 
sich woh l um Vorntsgruben handelte. Diese Siedlunpbautcn ~timmen weitgehend 
mit denen von Groß-Mugl in Niederösterreid, überein. 

Im Jahre 1957 wurden auch in der Gemeinde St . Florian Jm Inn (Oberöstcr rcid,) 
zwei runde Gruben angeschnitten und untersudn . E ine Rek onstruktion der Ober­
d;i.chung war wegen umfas sender Abgrabung des Terrains bei den dort sta1tgef11ndencn 
B;,uarbe iten le ider nicht mehr mög"lid,. Aber das Vorhandensein von gleicher Keramik 
wie in der Lehmgrube Reise1b:tuer ist insofern wenvoll, weil damit diese Siedlung 
nid-it nur der gleichen Zeitstufe zugew iesen werden kann, sondern weil sich daraus 
;1.ud, die Erkenntn is ab leit en hßt, daß in Obcröstcrreid, am Ende der Bronze1.eit ­
stufe A2 (nach P. R einecke) im Gebiet zwischen Inn und Linz eine cinheidid,e Kulrnr ­
form vorh anden w;,r. 

Ihre Tonw ,He zeigt zwar mandie markamc Querverbindung n:tch \Ve11cn, zu r 
Straubinger Kultur, aber sie reid,e n nidn aus, um die Existenz dieser Kultur aud, für 
Oberö ster reich zu sichern. Sichcrlid, lag das Land , bedingt du rch die territoriale Nach­
barsch:1.ft, im Ein flußbucid, von Straub ing. DJgegen ergaben sid1 so zahlreiche und 
gute Emsprcd-iunge n zur Aunjetitzer Keramik, daß ein E influß dieser Kulrnr auf 
Oberösterr eich k:1.um in Abrede gesccll1 werden kann. Eine Zuweisung zur Aunjetitzer 
Kultur ist aber beim derzeitigen Forschungsstand nicht möglich, da Südböhmen und 
d~s Mühlv iertel bisher keine Funde dieser Kultur ergeben haben und daher ein 
direkter Sicdlun gskonnkt zum böhmisd1cn Aunje1i1z Terr itorium kaum beuanden 
h~bcn dürfte. Aud, nach dem Os ten war der Weg zur Aunjc t itzkultur durdi den 



Typus Unterwölbling abgesperrt. Da aber dieser Trpus der J\unjetitzer Kultur ver­
wandt zu sein scheint, wäre, be,·or unsere rragcstellung weiter mit Erfolg verfolgt 
werden kann, zu untersuchen, in weldiem Verhältnis er zu J\unjetirz steht. 

Beziehungen bssen sich auch zu dem etwas jüngeren Typus ßöheimkird1en 
erkennen. 

Das bcl1:1nddtc M.1terial in verhäl tni smäßig arm an rormen und aussagekräfii,;cn 
Det:ti]s, au ßerdem enthält es keine Bronzen. So möd11e id1 vorläufig von einer näheren 
UmKhreibung der friihbronzezei1lid1cn Verhältnisse Oberösterreichs nod, absehen. 
Dod1 kann eine eigene Kulturform aus dem bisher bekannt gewordenen M:iterial für 
Oberösterreich nid,t al>geleitct werden. Es scheint vielmehr :tm Ende der frühen 
lhonzezcit im Grenzgebiet zweier grö ßerer Kulturz onen gelegen zu sein: einer west ­
lid1en und einer öst!id1cn, von denen die l<:1ztere den stär keren Einfluß ausgeübt 
haben dürfic. 
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>lb) M. H c l J, Altbron:r,e-..;citlichc Wohnstluen in S.,lzbur g- Iulin ,;. ArchA., l., 1?4S, 
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~~/~~l~:g~~i '1:t:~•rs'. \x,p~-~2lo.~· l;;;\_-;9 fr er s c l b c. Eine bronzezeitliche Sied lu ng in 
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Das Aunjetitzer Gräberfeld Steinleiten in Rogge ndorf, 
N.O.' > 

Vou Fr,1nz Scheibenreiter , Wien 

Mit 23 Abbildungen und einem rlan 

Wir kennen in der nicdcrÖ Slcrrcid1isd1c n Aunjnitzprovinz ') neben zahlrcid,cn 
Einzelgräbern .u1ch Fundncllcn, die bis zu 40 Gr:ibcr licfcnrn. Diese Gräberfelder 
können allerdings nidn in ihrer Größe mi1 de n böhmischen und mährisd1cn Aunjc ­
tLlzcr Gräberfeldern vcrg lid1cn werden (z. B. Un<'1icc 6! Gräber, Di ·inov 7S Gräber, 
Kyjovicc bei Zn.tim 7) Gdbcr, ::>arditky bei ßrünn S9 Gräber und Kam fk bei Smid1ov 
99 Gr:ibcr}, wohl aber liefern sie uns einen wertvollen ßcitr.ig 7.ur Kcnrnnis de r 
Aunjctin -Kulrnr "). 

Eines der größten Gräberfelder der nicdcrfotcrrcid1ischcn ,\unjc1iC1.provinz liegt 
auf dem Gcmcindcgc\Jict von R ogge ndorf (flur Stcinlcit,:n/ im Gcr.-ße2. Eggen­
burg, ND. 

J. Fu11dor1 

Die Flur Ste inleiten liegt im Nordoslcn des Dorfes Roggendorf, etwa l,8 km 
,·on der Onsmiuc emfcrnt. Von Roggendorf fühn ein Feldweg nld, Röschi t z, de r 
d ie Stein leiten berührt . Geht man von Roi;gendorf entlang des Maignerbad ,cs vorbe i 
an der Stiftmühle bis zur Einmündung eines kleinen ,\bflusscs, der die Wässe r vom 
!'cldberg bringt , so sieht man am Einglng des Sd1loßulcs . Dieses Eros ionstal trennt 
den nach Norden stei l abfallenden Königsberg von <ler fbd, auslaufenden Flur Stein­
leiten. Im Norden geht die Steinleiten in die Fluren "AdnlM und ~Lange Ricdk über, 
die zum Feldberg ?ühren. Im Süden wird die Steinleiten durch eine aufgelassene Sand ­
grube begrenzt. Der Name Steinleiten ist woh!begründet. Die g:anzc Hodofläd,e im 
Norden und Nordosten von Roggendorf in ein m:icht iges, stellenweise bis zu !00 m 
aufgetriebenes Gr.iniunassiv, das geologisch :w den bek:mnten ~Eggcnburge r Klippcnk 
gehöre. Im Norden der Hod1fläd1e ermöglicht e eine bis zu einem Meter mächtige 
1-Iu musdcckc die Anlage des G r~bcrfcldes . 

'') Für die frcur,dlichc Erlaubnis, das Gdbcrfcld Stcinfoitcn \'Cröffcmlichcn zu dürfen , 
sage ich der Krahulecz- Gcscllschaft Eggenburg herzlichen Dl nk. 
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2. Fundgeschichu 

Am 23. April 1931 wurden auf de~ Flur Stc inlci1cn (Parzelle Nr . 646) aui einem 
dem Bürgermeister L Herzig von Roggendorf gehörend en Acker sieben früh bronzc ­
zeidiche Skelette gefunden . Fünf Skelette lagen in Hockcrstcllung, zwei Skelette in 
Rückenlage. Ein Grab war von einer Steinsetzung umgeben. Die Skclnrc warm scark 
verstümmelt (J:0 1, S. l 80) . 

Auf dem gleichen Acker fanden im September 1937 die beiden Wirtsd1aftsbcsitzer 
von Roggendorf, J. Reiss und J. Manhart, weitere 16 Gräber (FO II, S. 257). Im 
Herbst 1939 wurd e die Grabung fortgesetzt , da zu bcfürdnen war, daß durch die 
geplanren Ticfa ckcrungen die seicht liegenden Gräber zerstört werden könmen. Es 
wurden abermals 14 Gräbe r (wovon sieben nidu belegt waren) und vier 0S1cllcn mit 
angch:iuf1cn Granits1cincn gefunden, sodaß das Gräberfeld Steinleiten 37 Gräber 
umfaßt (Pbn t\). 

Abb. !. Roggcndorf.Stcinlci,en, NO. Grab l. 

Während im Jahr e 1937 auf der Flur Stein!ci,cn eine Fläche von rund 100 m~ 
freigelegt wurde , war es 1939 eine Fläche von 154 m~. Das Gräberfeld zeigte in der 
Anlage der Gräber teilweise reih enweise Anordnung. Alle Gräber waren bis auf zwei 
nad , N-S oriemien. 

Die Ausgrabungen wurden vom Krahulctz-Muscum in Eggenburg durdigcführt. 

3. Die Gräber 11nd ih r Fimdg11t 
Br.: Breit e, BDM.: Ilaudidurdimesser, DM. : Durd,mcsser, H.: Höhe, L.: Linge, MDM.: 

Mün dung ,dur di mcsser, STDM.: Sundffäd,cndurdimesser. Abgcbild ecc F11ndstüd<e sind maß­
gercdit gezeichnet und zwar die Bronzen doppelt so groß als die Keramik. Siimdidic Funde 
befind en ,id, (ohne lnvcnur-Numn1crn) im Krahu!etz-Mu seum zu Eggenburg, N .O. 

Gr a b 1. 
Ausgegraben am 23. IV. J 93J. - Oriemicrung: Nord-Süd. - Ti efe: 0,35 m. -

Skelett: Rcdimeiriger Hock er, Blick nadi 0. Beide Hände und der rcditc Fuß fehlten. 
Länge des Skelett es 1,6 m. 

Beigaben: Der in der H alsgegend gefundene Bronzering ist verschollen. Der vom 
Krahuletz -Muscum Eggenburg dem Grab e zugeteilt e Topf ist im Gnbungsberidit des 
Museums nicht erwähnt. 
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Topf aus sch"·uzbraunem Ton. Obcrfl :i:d,e gtinzcnd poliert. Hoher konischer Ha!,. 
Munduum horizonul au,bdcnd. Schulter stark betont. lhndhcotkel vom Hal s ,,um ßauchknid, 
Auf der Schulter eine Umbufritzlinic mit 3 Warzen . Bündel mit je 4-5 Ritzlinicn über dc, 1 
Bauch. Standll:iche gm beto n t. H. 150-155 mm, MD llf, lS4 mm, ßDM. !96 """• STDIII. 
90 mm (Abb . 1). 

G r ab 2. 
Ausgegraben am 23 . IV . 193 1. - Or ientie run g: Nor d-Süd . - Tiefe: 0,40 m . -

Skelett : Kind, rcdnsscit igcr Hocker, Blick nach 0 . Einige Rippen über die Obcrarn1c 
gebgcrt. Wirbds::iule und ßecken fchlrcn (vermodert?) . 

Beigaben: Bei den Knien Walzenbeil; weit süd lid1 des Skelettes Sd1.1lc. ßcirn 
Schädel stand eine Tasse. Lage der restlichen BcigJbcn nidn bck .rnm 

Abb. 2. Roggendorf -Steinlei,en, NO. Gub l. 

Arm r c i f au, krei,rundcm Bronze>1ab. Die offenen Endet\ verjüngen sich etwas. Größter 
Durchmesser des ßronzcstabcs 4 mm, größte lichte Weite 41 mm (Abb. 2/ l). 

Tasse mit hohem Unterteil und kleine~ Bandhenkel über dem ßaud,knick. Schwar .c­
brauncr Ton, Oberfläche gcgl:incr. Schuhcrcin sattelung. Drei kleine LappcnwHzcn au f der 
Schulter. H. 72- 75 mm, MOM . 7-4 mm, l.lOM. 70 mm, STDM. SO mm (Abb. 2/2} 

Sc h a I c, konisch geschwungen, aus schwanbr3uncm Ton. Oberfläche glirt,.cnd po!icn. 
Unter dem nadi innen vorsprini;cndcn Mundsaum eine Umlauffurdic von 3 kleinen Wuzcn 
un,crbrodwn. Kleiner waagreditcr l\andhcnkcl. H. 65-75 mm, MDM. 254 mm, STD/II. 80 mm 
(Abb. 2/3) 

Napf au, dunkelbraunem Ton. Obcrf!:ichc gliin,.cnd poliert . S,andfl:id,e i;ut beton!. 
H. 42 mm , MDM. 80 mm, STDM . 44 mm (Abb. 2/4). 

Knochc n p fr iemen, L. 66 mm. 

Knochcn an h:inger mit 2 Durd , lochungcn. Dicke 1,5 mm. 
Walzcnbc i l mit ou!em Querschnitt. L. 7} mm. 



Grab 3. 
Ausgegraben am 23. JV . 1931. - Orie ntierung ; No rd-Süd . - Tie fe; 0,40 m. -

Skelcn: Hocker in 1eilwci scr Rückenlage, Blick nad1 0 . Der linke Fuß und beide Hände 
fehlten . Linge dc5 Ske lettes 1,32 m . Grab von einer Steinsetzung umgeben . 

Beigaben : Bei de r rcthtcn Schulter stand ein Topf. Lage der restlichen ßeigaben 
unbekannt. 

No p p c n ringe (l'ugrncnt c) kleinerer Form. 
ß r o n z c d r a h t (l4 Fragmcn,e), runder Qucrsd1 11iu. Ü"- ·!. 1,5 mm 

2 

0) 
Abb. 3. Roggcndorf -Stcinkitcn, NO . Gr~b 3. 

Abb. -1. Ro g::;cndorf ­
S,cin1ei,cn, NO. 

Grab -1. 

Topf au, grauschwHzc m Ton. Obcrll~ch c sehr gut gcgl:iuc1. Hoher koni,dicr Hal s. 
Mundsaum horizontal ausladend. Bandhenkel ,·om Hals zum ßaudiknick . H . 164 mm, MD.\1. 
15! n,rn, ßOM. 168 mm. STDM. 82 mm (Abb.)/!) . 

Töpfchen aus braunschwar1 .crn Ton. Obcrfl:iJic 51:inzcnd polier<. Uandhcnkcl ,·om 
Hals zum Bauchknick. H. 76~ 79 mm, /1.-\0M. 86 rn11,, BD/11. 7S mm, STDM. 51 mm (Abb. 3/2). 

Grab 4. 
Ausgegraben am 23. IV . 193 1. - Orient ierung: Nord-Süd. - Tiefe : 0,40 m. -

Skel ett: Extreme r r echtsseitiger Hock er m it Blick nach 0 . Beide H ände u nd Füße 
fchken. Länge des Skelettes 0,98 m. 

55 



Beigaben: Bei den Knien eine mittelgroße Schüssel und ein Topf. beim Ober­
schenkel ein Henkelcöpfchen. Das Museum h::tt jedoch nur eine Henkelschale und ein 
\'(!a]zenbeil diesem Grabe zugeteilt. 

H c n k e l s c h l l c aus sch"•arzbnune m Ton. Oberfläche gtinund poUcrt. \Xlc;t horizon ­
ul ausladender Mundsaum. Ilandhenke l ,·am Mundsaun, nach abwöns. Ge:;cnübcr dem Henkel 
eine Warze. H. 72 mm, MDM. 174 mm, STDM. 84 mm (,\bb. 4). 

Wal,.cnbci!, zr lindri,d,. L. 116 mm. 

Grab 5. 

Ausgegraben am 23. IV. 1931. - Oricmierung: Nord-Süd. - Tide: sehr seich t; 
Maße nidn angegeben. - Skelett: Durd, den Pflug ze rstört, dod1 war Hockedage 

erkennbar. 

Beigaben: Zernö n, Scherben verworf en. 

Grab 6 . 

.'\usgegnben am 23. IV. 1931. - Ori entierung: Nord-Süd. - Tie fe: sehr seicht; 
~hß e nidn angegeben. - Skelen: Durch den Pflug zerstört, doch war Hockerlagc 
erkennbar. 

Beigaben: Zerstört , Scherb en v erwor fen. 

Grab 7. 

Ausgegraben am 23. IV. 1931. - Orientierung: Nord-Süd. - Tiefe: 0,60 m. -
Skelett: Gesrredne Rückenlage. Länge des Skelettes 1,70 m. Eine Hand, der rechte 
Oberschenkel und der linke Fuß fehlten. 

Beig aben : Derzeit un au ffindbar. Laui Gnbungsbericht befand sich beim recht en 
Fuße eine sduäg durd1bohrte Kugelkopfnad el und ein e ebensolche zweite zwischen 
Ellbogen und Wirbelsäule. 

Ober die im Jahr e 1937 gehobenen Gräber 8-23 liegt wohl ein Gesamtfund­
beridn vor, jedoch fehlen nähere Aufzeichnungen für jedes einzelne Gr:1.b. Zur 
Ergän7.ung der dürftigen Ang aben wird dem Fundbcricht {FO II, S. 257) folgendes 

Di e Gräber sind in Reihen in Richtung N-5 angelegt. Nur zwei Bestattun1;en, die 
zusammen ein Gr:i.b bildet en, hatten W-0 -Richrnng. In diesen lagen: Mann, Frau, 
ein 3- und ein Sjähriges Kind. Im dazugehörig en Nebengnb hg das Skelett einer 
jugendlichen Frau ohne Beigaben, qu er darüber geworfen dJs Skel ett eines Kin des 
ohn e Kopf, sowi e ein Schädeldach und einige Knochen eines Erwad1Senen . Von den 
übrigen Best:1.ttungen sind hervorzuh eben; ein Männ ergrab mit zwei Kindern, ein 
Fnuengr:1.b m it einem Kind, ein Männergrab mit einer Schädelbeigabe, 7.wei Teil ­
besuttungen und ein Männcnk clett mit :1.uf dem Rücken gefesselten Armen. An 
Beigaben wurden 40 Gefäße, Bronz eschmuck in reicher Menge, Stein- und Knochen ­
werkzeuge geborgen. Alle Gräber w:i.ren von lodl;cren St einse tzungen umgeben. Eine 
nicht bel eg te Gr:i.breihe set7.te sich in Stcinseuungen fon. Am Ende einer and eren 
R eih e Jagen für Set1.ungen zusammengetragen e Steine . 
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Abb. 5. Roggendorf-Steinld,en NO ' · Grab 8. 

57 



Grab S. 

Ausgegraben im September 1937. - Orientierung: Nord-Süd. - Tiefe : 0,70 m. -
Maße des Gnbcs : 230 X 84 cm. - Skelett: Redu sscitige r Hocker, ßlick nad1 0. Beide 
Hände fehlten. Um cfas Skelett eine Steinsetzung . 

Beigaben: Vor der Brust bg eine Bronzedolchklinge. Auf einer Steinp latte sran dcn 
ein Topf, eine Schüssel und eine Tasse. Durd1 diese S1cinplaue w .ir Grab 8 mit Grab 9 
verbunden. Das Museum wein diesem Grabe 7.1hlrcid1c Funde zu, die im Gnbung s­
bcricht jcdod1 nicht angdühn sind. 

2 

1 

, 17 
Abb. 6. Rogg endorf-Steinleiten, NO. Grab 9 

D o ! c h k I in g c rn, ßronzc, ohne Mittelgrat. Drei Nictlöd, cr , in denen nod1 die 
3 Nieten 1tcd.cn. Leicht cingctogcnc Schn cidcnr~nd cr . L. 76 mm, ,;röß ,c Dr. 38 mm (Abb. S/ 1). 

Hülse n n a del au, Bronze, Spitze nad, rüd.w'ir,s gcbo i;cn. L. 116 mm (Abb. 5/2). 
Na d c l s c h a f, au, Bronz e. Spitz e abgebogen. L. 96 m,n (Abb. 5/J). 
No p p c n ringe (zahlreidi.c Fragmente). 
S pi ra I rö! 1 c h c n (,alu lconi), 9 Stück. DM. S-7 mm. L. 31-5 5 mm . 
Il r o n z cf r a g m c n t c (Ring, Nadclsdi.aft und Pfri emen). 
Ta s s c aus schwarzb raunem Ton. Oberfläche glänzend poliert. Ticfsiczcndcr scharfer 

Baud,knid<. Standfläche etwas eingedellt. Ihndhcnkcl vom Ha ls zum l>Jud,knick. H. S6 mm. 
MDM. l lJ mm, DDM. 98 mm, STDM . 25 mm (Abb. S/4). 
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T 3 5 s e au, ,chwar,.brduncm Ton. Obcrfl~chc i;l:inzcnd poliert. Ti efsitzender scharfer 
Baud,knick. S,andfl:id,c eingedell<. ll,ndhc,1kd ,·om H.11, zum Baud.knick. H. 57 mm . ,\ !DM. 
72 mm . ßDM. 68 mm, STDM. 20 mm (Abb. S/5). 

Topf '"' sdi"·arzbrau,wm Ton. Oberfl ad,e 11,l:in:,;c11d poliert. Niedrige r geschwungener 
Hai,. Wci, horizontal ausladender Mundsaum. Sd,ultcr gut betont. Jbndhcnkcl vom Hal s ,.um 
ßaud,knick. Gq;enüber dem Hcllkcl auf der Sd,uhcr eine Wu,.c. !-1. H,7 mm, MDM . 230 rnm, 
IIDM . 232 mm, STDM. 104 mm (Abb. S/6) 

Se h 3 ) c, ko11isd1 gesd,wuni;en, au, ,diwuzbraunem Ton. Obcrfl1d,e gl:inzcn d polier< 
1'.fondsaum nad, innen ,·orspr in~c11d. Am Mu11,h1un1 3 \Xl.1r;ecn. Unter dem Mund <aum waa;;­
n·diter ßandlu-nkd. H. 74 mm, MDM. 252 mm, STD:,,.1. 78 mm (,\bb. 517) 

Nap f aus sd,warzbraunem Ton. Oberf!:id,e ~c;:l:it,c<. 1-l. JO mn, , MDM. 49 mm, STD/\!. 
J2 mm (Abb. S/ 8) 

F I Je h bei I aus Qu., rz. Nacken bcsdddi,;1. L. 73 mm, ßr. 15 mm (Abb. 5/9). 
!' 1 a eh bei I aus Griinsicin . Sdrncidc kantig .1b;;cfl.1dit. L. 37 mm, Br. 5 mm {Abb . 5110) 
Pf c j 1 s p; , ;e c mit Fonsllz au, Grünstcin. H. 29 mm (,\bb . 511 i ). 
Knochenpfri, · mcn. L. 4-1 mm (Abi,. 5112) 
Mu , chclschal,·. 

G nb 9 
Ausgegraben im September 19)7. - Oricntiaung· Nord-Süd. - Maße; 0,80 rn 

1ief, ! ,)5 m bng und 1,10 m brei t . - Skelett: Zwei Kindenkclcue übereinander. Das 

obere Skelcct l.ig als red1tssei1iger Hocker mi1 l~lick n:1d1 0 . H:indc und Füße fchlt.:,n. 
Das uniac Skelett lag ebrnf.ills in 1-lockcrstcllung . Gesidit 11.1d1 o ben. Hände und 

!'üßefehltenebenfafü. 
Beigaben: Beim Kopfe des obrre11 Skdeucs l.,g eine ßrom .cnadcl. ßeim Halse des 

unteren Skclcnes hgen Rest<: t-incr Br om .csp ir.1lc und eine Sd,Jlc. Auf dem Stein, der 
vom Gr.1b 8 hcrübcrreidne, l.1g eine halbe A u njcri11.er T:1ssc. Das Museum weist 

diesem Grabe mehr Funde 1.u .1ls der Grlbunpbcridn erwähn t. 

Ha k c n n ad c J aus ßronz,· ,·on kreisrundem Q11criJ111iu. Ein Ende zu;;csp ia, , J., 
andere En de ösenartig umgebogen . L.·idn übclförmig durchgebogen. L. 96 ,nm (Abb . 6/ 1). 

Hülsennadel, Spine n.1d, rii,k,viiri, ab;;ebo;;<·n. L. !20 mm (Abb. 6/2). 
No p p c n r in i; c (Fra~mcntc) größeren Formne,. D.\1. 52-SS mm. 
Ta,, c aus ~chwanbrauncm Ton. Obcrfläd,c i;länzcnd polier!. Ticf,iczcn<ler scharfer 

ll'1ud,knick. tlrndhe nkel vom Hals zum ß.rnchknick. ,\m ßaud,kni ck d rei Lappcnwarzcn. 
H. 92 mm , ll·lDM. 101 """• BOI\'!. 100 mm, STDM. -40 mm (Abb. 6/3). 

Sc h a 1 c aus dunkelbrJuncm Ton . Oberfl~chc gl:inzcnd poliert. Schmalgekehhcr H als ,·o n 
cincll, TonS<eg überbrückt. H. 58 mm, 1'\DM. 206 mm, STDM. S4 mm (Abb . 6/4). 

Sc h J I c, kaloucnförmig. au, ,diwarzbrrnncm Ton. Oberfl:id,c gl~nzcnd polier<. 
H . 60 mm, MDM. 17J mm, STDM. 6S rnm (Abb. 6 '5). 

Sc h a ! e, konisd1 g,·schwu ni;en, aus schwarzb raunen, Ton. Oberll:id,e gl~n:,;cnd poliert. 
Stan<lffächc gut betont. H. 40 mm, MDM. 103 mm, STDM. 60 mm (i\bb. 6/6). 

Muschelscha l e 

Grab 10. 

Au~gegrabcn im September 1937. - Oriemicrung : Nord-Süd. - M aße: 0,40 m 

tief, 1,60 m lang u nd 0,65 m breit. - Skelett: Sch,nd1er red1ts~ciligc r H ocke r, Blick 

nad1 0. 
Beigaben: Beim Kopfe lag ei n Noppe nrin g (ve rw orfe n) und unte r dem Kopfe 

eine Ta5~c. 

59 



Ta•• e aus sdiwarzbr auncrn Ton . Oberflädie , ehr i;ut i;q;läuet. Ticf,iacnder runder 
Hauchknick. Bandhenkd vorn H als zum Baud1knick. Am füuchknick drei Warzrn. H. 80 n1rn, 
1'-IDM. 7! mm. I\Dl,,1. 86 mm, STDM. 40 mm (Abb. 7). 

Gob 11. 
Ausgegraben im September 1937. - Orientierung; Südost -Nordwc,1. Maße: 

2,60 m lang, 0,90 m breit, 0,52 m tief. - Skelen: Keine Dat en vorhanden. 
Beigaben: Keine bekannt. 

Gnb 12. 
Ausgegraben im September 1937. - Orientierung: No rd -Süd . - Skelett: Rcchts­

,eiiigcr Hodtcr. 
Beigaben : Keine Bcig:ibcn vorhanden. Eine phowgr .1phische Aufnahme dieses 

Grabes zeigt jedoch einen Barrenring und andere Bronzen, die unterhalb des Schädels 
i;clagert waren (Abb. 8). 

◄©- Abb. 7. Roggendorf-Steinleiten, NO. 
Grab 10. 

Grab 13. 
Ausgegraben im September 1937. - Orientierung: Nord -Süd . - Ske lett; Rechts­

,ciiigcr Hodt cr. 
Beigaben: Keine vorhanden, dod1 zeigt eine photographi!iche Aufnahme einen 

N apf, der bei d en Füßen stand. 

G r.a b 14. 
Ausgegraben im September 1937 . - Keine näheren Aufz eichnungen vorhanden . 
Beigaben : Lage unbekannt. 

Ta 5 s e aus schwar zbr aunem Ton. Ob erfl äche g!:inzend poliert. Sdiultc reinsaudung . 
Tief,itz end er runder Bauchknick Bandhenkel vom Hals zum Bauchknid<. Gegenüber dem 
Henkel eine Waru auf der Schulter. H. 68-70 mm, MDM. 74 mm, RDM. 80 mm, STDM. 
35 mm (Abb. !Oll). 

Sc h a I e, kon isd,. geschwungen, aus schwar~braunem Ton. Obcrfl~che glänzend poliert. 
Sundfliidi.e i;ut betont . H. "4'1 mm, MDM . 123 mm, STDM. 57 mm (Abb . 10/2). 

Sc h a I c, ka louenförrnig, au, dunkelbraunem Ton . Ob erfl:iche glänzend poliert. H . 
"40 mm, MDM. 94 mm, STDM . 58 mm (Abb. 10/3). 

N .t p f, roh gearbeitet, aus braun em Ton. Ob erfläche geglättet. H. 40 mm, MDM. 40 mm, 
STDM. 27 mm (Abb. 10/"4). 

Knochcnpfriernen, 2 Siüd<. L. 66 und 117 mm (Abb . JOIS, 6). 
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,\l,I,, S Roi;~~c,dorf -S,c inlci,e n, N. -0 . Gr .,b 12. 

Al,l,. 9 . Roi;s~ndorf -Stc in lcitc'1, 1\0. Gu b 13 
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Abb. 10. R osi; cndorf-S1c inlci1cn, NO . Gr3b ! ~. 

Grab 1s. 
Ausgeg r aben im Septembe r 1937 . - Keine näheren Au fze ichnung en vorhanden . 
Beigaben : Lage unbeka n nt . 
T ö p f c h c n aus d u nkclbr3uncm Ton. Oberfl:id, c bis zum l33ud,kn ick i;!iinzcnd pol;cn, 

daru n 1cr wen ig gcgl~ttct, bzw. r:iuh . fün d hcn kcl ,·om Mund s:um. H . 55 mm, MDM . 60 mm, 
BDM. 64 mm, STD M. 36 mm (Abb . 11). 
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G r. 1 b 16. 

Ausgegraben im Scpt<cmbrr 1937. - Skckn: Skeknc einer fr,1u(?) und eines 
Kindes . 

llcig~ben: Zwi schen den Skeletten standen ein Töpfchen un<l eine Schale. Beim 
Fuße de s Fraucnske leues stand ein Topf. Vo r dem Sd..:idel des Kindes bg eine T asse, 
die jedoch in1 Museum fehlt (Abb . 12). 

T op f ,1u, schwarzbrduncm Ton. O bc·rfläd,c 1:Lin1.cnd po liert. Kon i,d,a /·bis. Horizonu! 
,u,sladc·nder Mundsau111. ß.1ndhcnkcl ,-o"' l·-!dls zurn Jld.ad, kni.:k . Gci:;cnübcr dem Henkel eine 

Abb . 12. R o1:i;cndorf -S1cinl ei1en, NO . Gr.,b 16 (Erw ,1ciiscm·r rni1 Kind ) 

Wane auf de,· Schulter. H. 124 mm , MD/V!. 152 r,1111, ßDIIL 156 m m, ST DM 63 mm 
(Abb. !3/ 1). 

T O p f c h c n aus dunkelbraunem Ton . Obcrft:id,c i:;l;n~c•nd po liert. ßandhcnkcl \'0m 
Mund sau m ~.um lhuchkni.:k. Gegenüber dem H cnkd auf dem Ilauchknick c·inc \Varz,·. 
1-1. 62~ 55 mm , 11!0)1.t. 95 mm, ßD/1--1. 9S mm, STD/11. 44 mm (Abb . 1312) . 

Sc h a 1 c am du11kclbr .1uncm 1'011. Obcrfllichc ge;;IJ11c1. Lcidn eingczo;;cncr Ha !, und 
kurz horizontal amladcndcr Mundsaum. ßandhenkel ,·om ll\undsaum nach abw;in s. H. M mm, 
MDM. 164 mm, STDM. 55 mm (Abb. l3 l3). 

G rab 17. 

Ausgcgr .1bcn im September !9}7. - N :ihc re Aufze ichnungen fe h len . 

Beigaben: Keine bekanm . 
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Grab 18. 
Ausgegraben im September 1937. - Skden: Rechmcitiger H odl.er. 
Beigaben: Beim Kopfe lag eine Osennadel und oberhalb der angc1.ogcncn ßeinc 

stand ein Töpfd,en. Ostlid, des Skelettes snnd in einiger Entfernung ein Napf. Die 
Lage der restlichen ßeigaben ist nicht bekannt (Abb. !-1). 

0 s c n n ade 1, s:ibclförmig durdii;cbogcn. L. 100 mm (Abb. 15/1). 
Ku g e I k o p f n ade I mit sdir:ig durdibohncm Kopf. 111 der Miuc winkelig .ibgcbogcn 

Kopf und Sdiafd,~h gerieft. L. 107 mm (Abb. 15/2). 
Br o n 1. c h a k c n (Brudistüd< einer H:ingespiralc?). L. 23 mm {Abb. 1513). 

Abb. 13. Roggendorf-Steinleiten, NO . 
Gnb 16. 

T ö p f c h c n aus sdiwarzbuunem Ton. Obcrfl:id,c geglättet. Mündung dliptisd,. Band­
hcnktl vom Mundsaum 1.um Baudiknid<. H. 96 mm, MDM. 110 mm, BDM. 110 mm, STDM. 
62 mm (Abb. IS/~J-

N a p f aus braunem Ton. Obcrfl:idie .;q~l:ittct. Standfl:i.d,c gut betont. H. ~0- 45 mm, 
MDM . 52 mm, smM. 30 mm (Abb. 15/5). 

Grab 19. 
Ausgegraben im September 1937. - Keine näheren Aufaeichnungen vorhanden. 
Beigaben: Lage unbekanm. Die im Museum befindlichen Beigaben sind mit 

ftGnb 19 zu 1r bezeidm et , obwohl die Gräber 18 und 19 but Fundplan (Pbn A) 
weit voneinander entfernt liegen. Es dürfte sich vielmehr um die Gräber 11 und 19 
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h:inddn, von denen im Fundbericht behauptet wird, s ie bildeten zusammen c in e 

Bestattung. Außerdem befinden sich im Museum aud1 Gefäße, die dem G r ab 19 allein 
zugewiesen werden . D:1 sich eine reine Scheidung nicht mehr durd1führcn ]:ißt, so 

werden b ei G rab 19 die vorhandenen Funde aufgezäh lt. 

Ku i; c 1 k o p f n ad c I mit schräg durd,bohrtcm Kopf. Spiac ,Yinkclii; abgcboi;cn. Kopf 
und Sc:h;,fihnls gcricfr. L. 114 mm (Abb. 16/1) . 

Ta s s c JJJS sch"·arzbrauncm Ton. Obcrfläc:hc glänzend poliert. Tief,itzendn runder 
Bauchknick. Sc:hJJltcr scark angedeutet . Mundsaum horizonul ausladend. ßandhenk cl vom 
Hals z1,m Bauchknick. Gegenüber dem Henkd eine Wane a.,/ dn Schulter. H. 6} -66 mm, 
MDM . 66 mm, BDM . 70 mm, STDM. 25 mm (Abb . !6 12). 

1 

'ü)'u)'cJ:7 

;u_,w 
Abb. 16. Ro;;gcndorf -S1cinlci1en, NO. Grab 19. 

Ta s s c aus dunkelbr aunem Ton. Obcrfl:ic:hc gcgl:ittct. Ticf,itzcndcr runder ß auc:hknick. 
Bandhenkel ,·om Hals zum Bauc:hknick . Gegenüber dem Henkel aJJ! dem BaJJ<fiknick eine 
Warze. H. 69 mm, MDM. 77 mm, BDM. 78 mm, STDM. 42 mm (Abb. 1613). 

Topf :lJJS sc:hwarzbnJJ ncm Ton. Oberfläche i;l~nzend pol iert . Konisd,cr H als. MJJndsaum 
horizontal ausladend. ßandhenkcl vom Hah zum Dauchknick. Gci;cnüber dem Henkel auf 
der Schulter eine Warze. H. 115 mm, MDM. 156 mm , ßDM. 150 mm, STDM. (,() m,n 
(Abb. 16/4). 

Topf am sd,warzbraunem Ton. Oberfläche i;l~nzcnd poliert. Dandhcnkcl vom Hals 
~um Bauch k nick. H. 110 mm, MDM. 127 m m. BDM. 130 mn,, STDM. 95 mm (Abb. 16/5). 

H c n k c I s c h • J c aus dunkelbraunem Ton. Obcr/1:idlc i;~gl:itte<. Hoch::;noi;cncr kleiner 
Ban dhenkel. Sundfläd,c gut abgeset zt. H. 4l mn,, MDM . 70 mm , DOM. 74 mm , STDM . 
H mm (Abb. 16/6). 

Napf am lidltbrauncm Ton. Obcrfl;id,e i;ci;l::iuc1. S,andffächc ~u, bcrnm . H . H mm, 
MDM . 5 1 mm, STDM. 42 mm (Abb. 16/7) . 
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Grab 20. 

Abb. 17 und 18. Roi;~,·ndorf•Stcinlcitcn, NO 
Gr ab 20. 

Ausgcgnbcn im Scpccmbcr 1937 . - Skcl~tt : Rcd,tsscitig~r Hocker. 
Beigaben : Wie eine photogr. Aufnahme zeige, stand in der Nähe des Sd1ädcls ein 

Krug . Die auf dem Bilde sidnbaren zwei Gefäße (Sd ,ale und Napf) sind in der 
Inventar-Aufzeichnung nicht erwähnt (Abb. 17) . 

K r u g 3U S idiwa rzbnun cm Ton. Obcrflädic ,ehr gu, gcgl:irtct . Sdrnhcrcinsanclung 
Standfläd1c gut bcwm. Uandhcnkd ,·om Hai, zur Sdiu!tcr . Gegenüber dem l·frnkcl au f der 
Sdiuhcrlinic eine Wuzc . H . 160 mm, /1·1D1\!. 130 mm. UDM. 158 mm, STDM. 78 mm 
(Abb IS). 
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Grab 21. 
Ausgegrlben im September 19J7. - Keine näheren Auheidrnungen vorhanden. 
Beigaben: Llge unbekannt. 
H ü 1, c n n ad c I au, Bronze. Spitze nad, rück" ·:irts leid ,: ab~cbogcn. L. 97 mm 

(Abb. 19/ 1). 
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Abb . l9 . Ro ggcndorf-S,cinleitcn, NO. Grab 21. 
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Abb. 20. Rogg endorf -Steinleiten, NO. Grab 23 

Armspiral e n, 2 Stück, aus Bronze. Fünf, bzw. sc<hs Windungen. Enden an beiden 
Seiten ;1bgebro<hen. Ovaler Quen<hnitt. DM. 64- 66 mm. 

Noppen ringe, 5 Stück, ;ius Bronze. Gut erhalten. Drei da,·on mi, spiralig um­
wickeltem Draht verstärkt. DM. 42-54 mm (Abb. 19/2-6). 
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Noppen ringe (Brud,nück e) aus Bronze. DM. etwa 53-62 mm. 
Spiralrö l lchen (salu leoni), !l Stück, aus ßron"tc. L. 19- 73 mm , DM. 8-9 mm. 



Sc h a I c, konisch i;e,chwun::;en, au s dunkdbuunem Ton. Obcrfl :id,,e i;cgl:i11e1. Sund­
ll:ichc i;ut betont. 1-1. 40-42 mm , 1'1D11.·\. 93 mm, STDM. 62 mm (Abb. 19/7). 

Se h a I e, koni , ch ::;c,d, wuni:cn, am dunkdbuuncm Ton. Obcrfl:iJ,c wcni::; i;ut ge::;l:ittct. 
S1andfläd,c gul bc,ont. H. J5 n11n, MDM. 104 mm, STD/II. 52 mm (Abb. 1918). 

Napf, :q•lind,·rförmi::;, au, ro1br.1uncm Ton. Obcrfliche ::;c.;l:itt<·t. H. 30 mm, .\\DM 
und STD/. •\. 48 n1111 (Abb. 19/9). 

Grab 22. 

Au sgegrJbcn im September 1937. - Keine n:iheren Aufzeichnungen vorhanden. 
Bci::;Jbcn : Keine bckanm 

Grab 23. 

,\usgcgnbcn im Scpcembcr 1937. - Keine nJheren Aurzcid,nungen vorhJnden. 
Beigaben: La ge un bekannt. 

T ö p f c h c n aus ,d,wanbrauncm Tmt. Obcrfl:,d,c bi s ,.um ß.rnchknid. glänzend poliert, 
darumer ::;crauh, . J\andhcnkcl vom Ha ls zum llrnd,knick. H. 61 mm, /l!D/11. 78 mm, ßDM. 
86 mm, STDM. 54 mm (Abb. 20/ 1). 

Napf aus sd,warzbr.lUnern Ton. Obc rfl :ichc glännnd poliert Snndfl:id,c i;ut an;;c­
dcmc<. H. 36 mm, MD/1!. 63 mm , STDM. 34 mm (Abb. 20/2). 

Grab 24 . 

Ausgegraben im H erb st 1939. 
111 diesem Gnbe l.1gcn drei Skelette übereinander. Die durd1ein.111dergeworfrnen 

Kn ochen im umeren und mittleren Grabe zeigen an, d,,ß die ßesuuungcn nidn gleich­
zeitii; edolgc, sondern zei dich getrennt sind . Die Fleisdneile des unieren Skelettes 
mußten bereits verweSl gewesen sein, als da, dJrüberliegende Gr.1b angelegt wurde. 
Die einzelnen Gr:iber w.1ren durd1 eine dünne !idugrJuc Schidnc ,·oneinander getrenn t. 

.1) Oberstes Ske l ct1. 

Orientie run g: N ord -Süd. - Ma ße des GrJbes: Tiere 0.50 m, Länge 2,CS m, Breite 
1,26 m. - Skelcn: S1.1rkc r rcdmsci1iger Hocker, ßlick nad, 0. Hände und ['üße 
frhlten. Skelett vo n einer ovalen Steinsetzung umgeben. 

ßeigabcn: Bei den Knien standen -1 Gcf:ißc, in der l-!Jlsgcgcnd lag ein N oppe n ring . 
Ein zweiter Nopprnring bg außerhalb der S1einseczu11g umer einem Stein. 

Noppcnrini;c, 2 Süid., au , ßronu. 
Ta• s e aus sd,w arzbrouncm Ton. Oberfl:id,e gl:innnd poliert. Tidsi1zendcr runder 

ß~uchknid:. Sdiultcrcinsanclung. ßandhcnkel ,·om Hals zur Schulter. Gegenüber dem Henkel 
auf der Schulter eine Lappcnwarzc. H. 95-93 mm, ~IDM . SO mm, ßDJ\.l. 94 mm, STDM. 
46 mm (Abb. 21/l). 

Topf au , dunkclbnuncm Ton. Ober/fache glänzend poliert. Konischer Hais. Stand­
f!:ichc gu, bc,ont. Bandhenkel vom Hals zur Schulter . H. 138 mm, MDM . 144 mm, llDM. 
160 mm, STDM. JOO mm (Abb. 21/2) . 

Sc h a I c aus dunkdbraunem Ton. Oberfläd,c gl:inze nd poliert. Mundsaum ku rz horizon­
tal aus ladend. Schmal und kan ti i; gekehlter Hals ,·on 4 :;cgcnst:fodi& cn Tons <e&cn übcr brü d:t. 
H. 66 mm, M DM . 182 mm , STDM. 90 mm (Abb. 21/3), 

ß o m b e n förmig c s G cf ä ß au, rot - bis sd,"·arzbriunem T on. Obcrfl:iche sehr gut 
1;cg!:iue1. Unter dem stark eingno gcnc,1 Mundsaum 2 Ritz linic n von dr ei Warzen un ter­
brochen. H. 64 mm, MDM. 52 mm, BDM. 90 mm, STD/II. -18 mm (Abb. 21/-1). 
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b) Mirtleres Skeletr. 
Orientierung: Nord-Süd. - Tiefe: 0,72 m. - Skelett: Reditsseitiger Hocker, 

Blick nach 0. Hände und Füße fehlten. 
Beigaben: Zwischen den Knien und Ellbogen su nd eine Sdule , in der Miue des 

linken Oberschenkels l:i.g ein Stück Bron1 ,e, nördlich davon ein Kno d 1enpfriemcn 

Bronze s tück. 
Sc h a ! e :i.us sd'l·o,arzbrouncm Ton. Obcrft:id,e gl:inzcnd poliert. Horizon1,I ausladcnd~r 

Mundsaom. Sdima! gekehlt er Hal s ,·on drei kleinen Bandhenkeln übcrbrü d<1. H. 66 mn,. 
MDM. 176 mm, STDM. 84 mm (Abb. 22/ 1) 

Knochcnpfri e m e n, L. 1\l mm. 

z 

(])\ ] 7 
Abb. 21. Roggendorf-S,cinl ei,en , NO . Grab 24. oberste ßestu\U ng. 

c) Unt e rst e s Sk e l e tt. 
Orientierung: N o rd-Süd. - Tiefe: 0,90 m. - Skelett: Skelen eines surkcn 

Mannes. 
Die Wirbelsäule zeigte Rück enbge des Ob erkörpers an. Beine fehlten. östlich vom 
Schädel lagen Ober- und Unterkiefer eines jug endlich en Individuums. 

Beigaben: Lage unbekannr. 

Z y I in d c r, a 11 e, hod,, aus hellbraunem Ton. Oberfl::id,e glänzend poliert. Umcr dem 
Mundnum ein rundliditiger Bandh enkel. H. 70 mm, MDM. b8 mm, STDM. 52 mm 
(Abb. 22/2). 

Topf aus sdiwarzbrauncm Ton. Oberfbd,e glänzend poliert. Bandhenkel vom Hah zur 
Schulter. Sundfläd,e gut betont. H. 118 mm, MDM. 131 mm, BDM. 160 mm. STDM. 71 mm 
(Abb. 22/3). 
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Grab 25. 

Ausgegraben im Herbst 1939. - Orientierung: Nord-Süd. - Tiefe: 0,60 m. -
Skclcn: Kindcrskelcn in rcdnsscitigcr Hockerbge. Die Knochen wuen stuk durch­
cinan<lcrgcworfen. Füße fehlten. Skdeu von ovaler Steinscuung (13-+ X 87 cm) 
umgeben. 

Bcii;aben: An der Stelle der fehlenden Füße stand eine Sdiüsscl (nidit vorhanden) . 

Grab 26. 

Ausgcgr.1ben im H erbsr !939. - Tiefe: 0,76 m. - Skcleu: In einer trichur­
förmigen Grube mit natürlld1em Steinboden (DM. ln der Sohle 0.4S m) l;1g de r 

2. 

Abb. 22. Roggcndorf -S,einleitcn, NO. Gr3b 2-1. !: miniere, 2, ): un,crS<c ßcsl3ttun;; 

Sdiädel und Oberkörper einer Frau. Alles andere fehlte . Der Schädel war :1.uf einem 
Stein gebettet und lag am Hinterh;1upr, der Oberkörper zeigte Rüd-enbge . Längs 
des rechten Ober:irms ein großer und zwei kleinere Steine .1.ls Steinsetzung. 
Beig;1ben: Beim rechten Ellbogen bg eine Steinkugel, d:1.ncben eine T:1.sse und eine 
kleine zerfa llene Sd,.a]e. 

Taue au, ,chwH1.braunem Ton. Obcrfl~chc gl::inzcnd poliert. Ticfsiti.cndcr schufer 
ßauchknick. ßandhenkcl vom H31s :,um ß;1uchknick. H. Sl-8-4 mm, 1'1DM. SS mm, ßDM. 
86 mm, STDM. 25 mm (Abb. 2311). 

G r:1. b 27 . 

Ausgegraben im Herbst 1939. - Orientierung: Nord-Süd . - Gnb leer. Redlt­
eckigc Steinsetzung (150 X 100 cm) . 
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Beigaben: In der nordösdid,en Ecke lagen Scherben eines großen Topfes und unrer 
den Sd:icrben ein gut erh al ten er Henkeltopf. 

Topf aus sdn1•arzbraunem Ton. Oberfhdic gl;inzcnd polien. Hoher koni>d,cr Hals. 
Sdrnhcr 11:1.rk betont. Mund1:1.um horizontal ausbdcnd. Bandhenkd ,·om Hals 1.um Bauch­
knick. Gegenüber dem Henkel eine Warze. dazwi,dien je eine wci,cre. H. l 12 mm, MDM. 
125 mm, BDM. 134 mm, STDl,,l. 60 mm (Abb. 23/2) 

Grab 28. 
Ausgegraben im Herbsr 1939. - Orientierung: Nord -Süd. - Tide: 0,55 m. -

Skelett: Rechtsseitiger Hocker ohne Kopf. Die Knochen des Obcrkörpcn waren ver­
streut. übcrded<re Stcinscczung (220 X 130 cm). 

Beigab en: Bei den Knien stand ein stark zerbröckeltes Gefäß, daneben lag ein 
Knod:icnpfriemen und ein zugcschnincncr Ebcrzahn. Angcfühnc Bcigab~n nidit mehr 
vorhanden. 

Abb. 23. Roggendorf-St einleiten, NO. l, Gr.,b 26; 2: Grab 27. 

G T:I. b 29. 

Ausgegraben im H erbst 1939. - Ov~lc überdeckte Steinsc1zung (150 X !00 cm), 
Grab leer. 

Bcig:1.ben: Keine bcbnnt. 

Grab 30. 

Ausgegraben im Herbst 1939. - Runde überd educ Stcinsenung (D M. l,20 m), 
Gr;a.b leer. 

Beigaben: Kein e bekannt. 

Gr:1.b 31. 
Ausg egraben im Herbst 1939. - Onlc, sorgfäl1ig überdcduc Steinsetzung 

(170 X 80 cm), Gnb leer. 
Beig:1.ben: Keine bekannt. 

Gr:1.b 32 . 
Ausg egraben im Herbst 1939 . - Orientierung: Nord-Süd. - T eilweise üb er­

deckte, langovale Steinseaung (270 X 95 cm), Gr ab leer. 
Beigaben: Keine bekannt. 
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Grab 33. 

Ausgegraben im HerbH 1939. - Oberd edae rcch1eckige S1cinsen.un;;; ( 190 X 
90 cm), Grab leer. 

Beigaben: Keine bekannt. 

Grabung ss te ! 1 c 34. 
Ausgegraben im Herbst 1939. - L:ingliche sd1rnalc ,-\nhiiufung von Steinen zu r 

Anlage von Setzungen (180 X 65 cm). 

Grab 35. 
Ausgegraben im Herb st 1939. - Orientierung: Nord-Süd. - Tiefe: 0,55 m. -

Skcleu: Kopf fehlte. - Rcdnecki gc Ste insctz un;;; (170 X 120 cm). 
ßeigaben: Keine bekannt. 

Grabungss1e!lc 36. 
Ausgegraben im Her bst 1939. - !n einer Tide von 0,30 rn lag eine rechteckige 

Pl.me aus gebranntem Ton (52 X 33 X 2 c rn). 

Grab 37. 
Ausgegraben im Hcd)st 1939. Langovak überdeckt e Stcinse1zung (200 X 6S cm), 

Grab leer. 
ßcig.1bcn: Keine bebnnt. 

Grab u n gss tel I e 38. 
Ausgegraben im Herbst 1939. - Auf:;esd1ichtetc Granitsteinc für Sc1zungen 

(170X 45 cm). 

Grab u n gss tel Je 39. 
Ausgegrab en im Herbst 1939. - Aufgeschichtete Steine (Sandsteine und Gnnit) 

für Setzungen (130 X 40 cm). Im Plan nicht vermerkt. 

4. A11,1.1cr11111g 

a) Das Fundgur. 

Bronzen: Im Gräberfeld Steinleiten fand sich nur eine Dolch k I in g e 
(Gnb 8, Abb. 5/1). Der Griff fehlte, er wird daher aus verg::inglichem Material (Holz, 
Knochen oder Horn) angefertigt gewesen sein . In der nicderösterreichischen Aunjetitz­
Provinz fand sich nicht ein einziger Dolch mit Griff. Anders in Böhmen und Mähren, 
wo zahlreid1e Dolche mit Bronzegriffen gefunden wurden (Libliee, N)·mburk, Okny, 
Oupadly, LuStCnice usw.). 

Die Heimat der Vollgriffdold1e ist nach G. Kr.1h 3 ) das oberste Rhüncul, nach 
W. Gaenc ◄) Oberitalien, wo sie unter dem Einflusse der 5panischcn Dolchindustrie 
entstanden sein sollen. Audi P. Reined:e ') sudit die H eimat der frühbroniezcitlichen 
Dolche in Ita lien. Nach J. Schdn il 1) wurden die Dold,e mit Bronz egr iffen nach 
itJlienischen Vorbildern verfertigt. Obwohl diese Dolche zahlreich e Varianten zeigen, 
so nimmt er an, daß der größte Teil von ihnen, wenn auch nad1 fremden Vorlagen, 
im Bereiche der Aunjetitz-Kultur angefertigt worden ist. 
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Die im Gräberfeld gefundene Dolchklinge Stellt eine Ja ältenen Fo rmen der 
Aunjetiu er Do lche dar. Formal ist die Kl inge einem gle ichsd1enkcligen Dreiecke 
ähnlich . Die Griffp latte isc ha!bkreisförmig, die Sdineid enrfoJcr sind sd1w.,d1 ein ­
gezogen . Die Klinge hn keinen Mi n cl!;rat und w.H mit ) N ieten Jll dem Griff 
befestigt. Die Zahl der Nieten ist nJch G . Kr aft;) nid u dur akt cristisd, für eine 
bes 1immte Stufe; er hä lt sie für "Eigentümlid,keitcn bestimmter \X'erkstJtten~. Nach 
0 . Uen ze ~) spiele n die Nietköpfe und die Zahl der Nicdöd,er in bezug auf die 
Einteilung vor allem der verzierte n Dold 1e in versd1icdene Typen eine maßgeb lid,c 
Ro lle. Die tr iangulären Do lche sind nund,mal zu kurz, um als \X'affen vcrwrndn 
werd en 1.u kö nn en. Das Vo rk o mmen solcher kurzer D old1e in rraucngr:ibcrn ist fiir 
die miukre Bronzezeit bewiesen. Es kö nn te sich daher auch um zwc isdrncidigc Me ss<:r 
handeln. Die Klin ge ist zinnarm, wa'i ohne An.1lpe an der rötlichen Far be allein 
festgeste ll t werden kJnn. 

Klin gen gle icher Form fanden sid1 in der niedcrös1ern,id1isd1cn t\unjetitzpr o v i"7 
in Roggendorf selbst (GrJberfeld Kirchenbergheide), in Elsarn , Hippersd or f, Klemm t . 
Limbe rg, R in gelsdorf und Zellernd o rf. Außerdem fand en sid , zJhlrcidie Vergkid is­
stücke im böhmischen u nd mährische n t\u„jc1 i1zberc id,. 

Die im Gräbnfdd vorkommenden NJd eln sind GewJndnad eln . Um dJ'i Au s­
sd,.lüpfen der Nadel zu verhindern, wur d en die Spitzen mancher Na d eln abgebogen 
oder die g;mze Nadel säbclförmig durchgebogen, sodaß der Schaft der N ade l gnade. 
abgebogen oder säbe lförmig gekrümmt sein bn n. Es ist nidH sicher, ob sid, die se 
drei Formen des Sd,:.1.ftes für feinere J,rono!ogischc Untcrsudrnngcn eign,·n 
J. Schrfoil glaubt, daß die säbe lförmig gekrüm mt e Gestalt (er meint ~Scha ft mit 
abg ebog ener Spi t ze~) auf die jüngere Phase der Aunjctitz-Kultur hinwei se"). 

Die einfachste und vermutlich älteste aller Bronzen adeln ist die Hake n n J de 1 
(Abb. 6/1), die im Grab 9 gefunden wurd e. Sie wird vo n einem im Dun:hschnitt 
runden Bro nzedraht , der auf einer Sei1c zuge spitzt und .1m anderen Ende ösrnJrtig 
umgebogen isr, gebildet. Der Sd1afr dieser N adel ist lcidu säbclförmig gekrümmt. Ein 
gleich es Stück fond sidi nodi in Pillersdorf. Vcrgle ichmückc sind in Böhmen und 
Mähren spärlidi vorhanden 

Wird die breit und flach gehämmerte Kopfplatte eine r N adel rn beiden Seiten 
der Achse eingcrollc, m en tsteht am Kopfende ein hü benHtigcs Ohr. Die se Form 
nennen wir H ü I s e n n ade!. Ihr e Spitze ist mein abgebogen, sclrcn ist der Schafe 
säb elförmig gek rümmr . Die Hülsenn:tdcl kommt ziemlid 1 häufig ;,, Gräbe rn vor. 
Im Gräberfeld Steinlci1 en (Grab 8, 9 und 21) fande n sich davo n drei Stück (Abb . 5/2, 
6/2, 19/1). In der niederöst errcichischcn Au njni1zprovin1. ist die Nadel in 20 E xem · 
phr en (in Egge nburg, Fel s am Wagram, Gl ;iuben dorf, Hollab ru nn, Limberg, Stra ß und 
Zell ern dorf) vertr eten. Zahlreid,e Vcrgleichmücke gibt es in Böh men und Mähren 
(so in Pril cpy und 2iZice) 10) . 

Di e in Ni ederös ter reich so sd1enc Os c n n ade I wurde im Grab 18 (Abb . 15/ 1) 
festg estellt . Sie hat sich in Böhmen aus den einfac hen Nl de ln entw ickelt und ko mmt 
hier oft vor, in Mähren u nd Niederösterreich ist sie selcen. Von den 110 bis heute 
gefunde n en Osennad eln gehören 81 allein böhmisd ,cn Fund o rt en :in. G . Kr aft ") sieht 
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,bher Böhmen :ils die J·leim.it der Osennadcl :in. Deshalb wird sie :iud1 h;iufig 
~böhmisd1c" Oscnn:idcl genannt. Sie is1 obe n konisd1 verst::irk1, wodurch de r Kopi 
die Form eines umi:;ekehrten Kq;el s er!,Jlt. Auf ihm sitzt eine runde ode r (wie meist 
in ßöhmcn) trapezförmii:;c Ose. Der Schaft ist ger.1de, abi:;ebogen o,!c r s:ibelförmig 
gekrümmt. Bei den jüngeren Nadeln ist der Sd1:1f1h:i!s mi1 grJvic nen Linien verzierr. 
ln Böhmen kommen auch Osenn:ideln vor . deren Schaft m it Zickz:ickb~ndcrn verziert 
ist. Außer der oben angeführten Oscn1udel wurden in N iedcrös 1erreich noch 3 Stück 
gefunden {Bernhards1h.1I, Klement, Obermallebcrn). ßöhmcn besitzt zahl reid1e Ent­
sprechungen") 

Die Kugelkopf 111 d c I mit sd 1dg durchbohrtem Kopfe (Abb. 15/2, 16/ 1) 
fand sid1 im Gr:iberfr-·1,1 in~ Exemplaren. Zwei Kugelkopfnadeln (Grab 7) sin d derzeit 
un.1uffindbar . J. Sdir. -ini l ' ·') un1crsd1cidet 1 Typen: eine Kugtlkopfn:tdel mit massivem, 
vertikal (ode r schr:ig) durehb o hnrn, Kop fe und eine Kugelkopfnadel von derselben 
Form. jedod 1 m it gröllcrem Ko pf und mit gr.1vienen Linien (Rillen) verziert. Die 
zweite Nadel stellt den jünge ren Typu~ dar. ßeide Typen kommen in ßöhmen und 
M:ihrcn vor. der ji.ingere Trpu s h:iu figcr. Dies gil1 aud, für Nicdcrö s1crreid1. 

Nad1 J. Sdufo il sind beide Kugelk opfnadeln (Gub 18 und 1?) dem jüngeren 
Typus 1.uzu1eilc·n. Der Sd1.1h beider N.u!eln ist winkelig geknick 1. w.l5 eine Besonder­
heit dJrstcllt. Eine gck11idue Kugelk opfnadel wurde nur noch in Unternalb gefunden. 
Ent spre chu ngen zu soldwn geknickt<·n Kugelkopfnadeln fehlen. Die Köpfe der NJdeln 
sind schr:ig durd,bohn. Der Kopf urHl ein Teil des Sd,aftc~ sind mit Rillen ,·erzien. 
!11 Niederfütcrreid1 fJnden sid 1 nod1 Kugelk o pfnadeln jün,;crl'll Typus in Eggrnburg, 
Fels am \X1.1gram, Th1111au am KJmp und Umc rn.1lb. Entsprcdmngen finden wir in 
Böhmen und Mähren 11 ). Zum iilteren Typus zählen die un\'erziaten N:i.dcln ,·on 
Zellerndo rf und Unternalb. 

Im Gr.16 21 fanden sid, aud, zwei su1.rk besd1ädigte Arms pi r a I e n (Spiral­
armringe). Sie sind .ius spir.i lig gebogenen. sdinulen ßronzeb::indern (ßronzest:ibe n) 
verfenigt und wurden am 1\rmc getragen. Die Zahl der Windungen sd1wln kt in 
Nicdcrös1crrcid1 1.wischcn S und 17. Die Innen seite der Spir;ilc ist meist fbd1, w:ihrend 
die Außenseite lcidu gewölbt ist. Der Quersdmiu dieser ßronzestJbe in dlher kr eis­
scgmentförmi:;:. Am h:iufigsten kommen in Niederösterreich Armspiralen ,·or, die 
einen flad,ovalcn Qucrsdmiu haben. Selten sind Spiralen mit fast rechteckigem 
Quersdmitt. Die Enden der Spirale werden sd,mälcr und sin d abgerundet ode r sie 
l.iufen in eine Spitze aus. Arn,spiralcn gib1 es aud1 noch in der mittleren Bronzezeit '"). 
In der niederönerreid1ischcn Aunjctitzpro\'inz fanden sich zah lreiche Armspiralen 
(wie in Bullendorf, Ebersdorf :... d. Z:iya , Eggenburg. Geitzendorf, Großweikersdo rf. 
Hippersdorf, Hollabrunn, Neudorf, Palterndorf. Patzmannsdorf. Peigarten, Pfaffstetten 
und Zellerndorf). die meiste n von ihnen in Depots, nur wenige in GrJbcrn. Zahlreiche 
Vergleichsstücke gibt es in Böhmen und MJhren "). 

Die Armreifen (Abb. 2/1) der nicderönerreichischen Aunjet itzprovinz sind 
;ius Bronzestäben mit run dem oder hod1ovalem Qucrsdmiu gefertigt. die sich gegen 
die offenen Enden zu verjüngen, oh ne die Form des Querschnittes zu verJnde rn . Sie 
sind durd1wegs unvc rzi er_t . Die Form der Re ifen ist rund bis on l. Die lichte Weit e 

75 



schwankt z"·ischcn 41 und 63 mm. Im Gräberfeld Steinleiten fand sid1 nur ein Armreif 
(Grab 2), obwo hl die Reifen in Gräbern meist pa:irweise vorkommen (wie in ElsJrn 
im St r:1.ßerth:1.k, Schleinbach und Straß). Armreifen gleid,er Form wie in Roggendorf 
wurden :rnßer in den drei oben erwähnten Orten :1.ud1 in Aspersdorf, Bullendorf. 
Fels am Wagr;1m, Großweikersdorf, Hollabrunn, Thunau am Kamp und Zellerndor f 
gefunden. J. Sdidnil ") bezeichnet die oben beschriebenen Arnueifcn :tls die ältere 
Form. In Böhmen kommen sie aud1 mit einfad1cn Linien verziert vor (UnCtice, 
Obora). Im böhmischen und m:ihrisdien Aunjetit1 .bercid1 gibt es 1.ahlreid1e Entsprc­
diungen 1~). 

Die am häufigsten in der niederösterreichisd1en t\unjetitzprovinz vorkommenden 
Bronz csdimud.gegenstände sind die mgenanmen Noppen ringe (Abb. 19/ 2-6). 
Sie fanden sid, in den Gräbern 3, S, 9, 21 und 24 a. Diese Ringe bestehen aus einem 
runden Bronzedraht, der in der Mine umi;cbogcn (zusammengelegt) und in zwei oder 
drei kreisförmige Windungen gelegt wird. Die En<len. die sid1 meist in eine Spitze 
verlieren, werden sd,raube nförmig :wsammengedrcht. \"1ird nun der Draht zweimal 
zusammengelegt, so entstehen \'\1indungen aus vier Drähten. Größere Noppenringe 
wurden mandimal :tn mehreren Stellen mit dünnem Bronzedraht umwunden. sodaß 
dekorative Kno ten entstehen. Die Noppenringe kommen in vcrsdiiedenen Größen 
vor. Die kleineren Stüd.e wurden wahncheinlid, als Hauschmud. verwendet; sie 
werden daher mmchmal auch Jls Lod<.enringe bezeichnet. Die größeren S1ücke wurden 
,·ermutlidi als Armsdimud<. (am Handgelenk) oder Fußsd,mud<. getragen. Die Noppen ­
rin ge kommen fast nur in der S1ufe A vor, sie geben also eine sid,ere DJticrung. Wie 
in Niederösterreidi wurden audi in Böhmen und Mähren zahlreid1e Noppenringe 
gefunden"). J. Schdnil sieht die Vorbilder für die Noppenringe in den go ldenen 
Ohrgehängen des Südostens~), e1wa von der An Tr oja II-V. Doch ist dies nid11 
erweisbar . 

Auf dem Gräberfeld wurden aud, 2 Bar r c n ringe gefunden. Wie eine photo­
graphische Aufn ahm e des Gnbes 12 zeigt, gehört ein Barrenring 7.Um Inventar dieses 
Grabes. Beim zweiten Barrenring konnte nidi t mehr fesq;estellt werden, welchem 
Grabe er angehörte. Beide Barrenringe sind derzeit versdiolkn. Die Barrenringe (aud1 
Halsring e, Ringbarren, Osenhalsringe, OscnhJ!sreif ode r ßarrenreif genannt) haben die 
f-orm eines oval gebogenen Reifen s, der in der Mitte ansd,willt und dessen Enden 
flachgehämm en und mehr oder weniger eingerollt sind, sodaß Osen entste hen. Der 
größte innere Durdimcss er sdiwankt zwischen !14 und 178 mm. das Gewicht de r 
meiSten Einzelstüd.e liegt zwisd,cn 142 und 327 g. Es wurden aber aud1 Barrcnringe 
gefunden, die 405 g (Zellerndorf) und 780 g (Roggendorf, Flur ~Auf der Königs­
heide•) wiegen. Die Did.e des Reifens an der stärksten Stelle beträgt 9-14 mm. 

Die Barrenringe wurden meist in Depots gefunden, sie kommen aber aud, in 
Gräbern vor. In diesem Falle handelt es sich stets um Einzclstüd<.e. Der Barrenring 
lag meist auf der Brust, sodaß angenommen wird, daß er ;1m Hahe mit einem Bind· 
faden befestigt war und vor der Brust getragen wurde. Die Barrcnringe kommen in 
zwei Sudien der Bearbeitung vor; roh gearbeitet und in sorgfältiger Ausführung. 
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Man ist geneigt, die sorgfältig ausgcführtrn Stücke als Halsrcifrn (Sd,m uckstücke) und 
die derben mit Gußni:iluen nrsehenen als Metallbarren zu bezeichnen . Die roh ge­
arbeiteten B.1rrenringc sind plump und haben an de r Innensei1e meist noch die 
Gußrillc. Die Oberfläche i5t uneben. Der größ1e Quersdrnin kann rund lich, herz­
förmig, tnpcdörmig oder auch dreieck ig (mit abgcphttctrn Ecken und nach auswäns 
gebogenen Seit en) sein. Die sorgfahig ausgeführten lbrr cnringe haben krei srunden 
Querschn itt. Die E nden sind meist kantig zugesd,lagen und gut aufgerollt. Die Ober­
fläche ist gbtt. G . Kraft sucht") die Heimat des Barrenringes mit rundem Querschnitt 
in Ungarn ~°"). Die ßarrenringe ko mmen im ges:imten Gebi,.-.t du ,\unjetit1 .-Kulrnr 
zahlreid1 vor. 

Tn den Gräbern 8 und 21 fondrn sid1 1.ahlrcid1c kleine S pi r a I r o I l e n, die 
als „salra leoni" bck.rnnt sind. Sie wu rde" - an einem Faden aufgdädtlt - in Ketten 
um den H,ds getr.1gen. In Gr:ibern der Aunj et itz-Kultur in Böhmen fanden sid1 
Halskcnen, die ahwcd1sclnd aus Spiralröllchen und ßern steinperlen besia nden "'). Die 
Verwendung .1ls HJarsd,muck ist aud, möglich. Die Spir.1lr öllchrn wur den so wohl in 
Msinn,.-.r-als :1.uch in Pr.1uengr:ibern beob., chtct, weshalb man :rnnimml, d.iß nidn nur 
die Prauen, sonder n aud1 die Männer diese geua gcn haben"") . Die Röllchen sind aus 
einem schmakn, nur 1- 1,5 mm breite n Bronzeband .;ebi!dct. Der Qucrsd 1nitt des 
Bandes ist rech1,.-.ckig mit abgestumpften Ecken . Die lichte Weite dieser Rölld,cn 
betr:igt 4-1 l mm, die Linge 4-130 mm. Die s.1lt:1. leoni kommen zahlreich im 
gesamten G,.-.bicc der ;\unjct i1z-Kultur vo r und sind in der gesrnnen Bronzezeit 
anzut reffen. 

K er J m i k. Die Mein un g, die Keramik der r\unjetitz-Kultur lasse sich in 
mehrere Stufen aufgliedern und dadurch eine gewisse Abfolge erkcnnc .n, ist längst 
überholt. Die Aunjc1i1z-Kultur ist vie lmehr als ein einheitlicher Komple x anzusehen. 

Die Keramik der bron:r,ezeitli<hcn Fazies der Glockenbcdierkultur (vidfad, "ältere 
Keramik" der Aunjcti1z -Kultur gen,innt) unterscheidet sid, von der ed11cn Aunjctin.cr 
\'ifare grund legend . Sie ist mein :ms grauem bis sd1w.1rzbrauncm To n. Die Ob,.-.rflädie 
ist mäßig gegläuet , mand 1mal gerJuht oder mit ringerstrid,c n verziert. Die Gef::ißc 
sind d ickwandig und daher sd,wer. Der Gefäßkörper ist ungegliederr. Was ihre Größe 
betrifft, gehen sie über ein bestimmtes Mittelmaß nicht hinaus . In diese Gruppe sind 
:1.uch jene Funde einzureihen, die man früher der Ur- und Voraunjetit:r,cr Kultur in 
Niederösterre ich zugesprochen h.1ttc. Die cdue Aunjctitzcr Kcnmik (viclfad1 ~jüngere 
Kcr:1.mik" der Aunjetitz-Kultur genannt) hingegen trin durch ein größeres Sdiwankcn 
in den Dimensionen hervor . So fanden sich in Niederöste rreich riesengroße Töpfe, 
Sd1iisseln usw. (Ziersdorf u. a.) neben kleinen zierlichen Gc f~ßcn . Auch in der Profi­
lierung zeigt sid , ein größerer Reichtum (starkes Einziehen oder Ausladen de s Mund­
saums, sd1arfe Kanten, tiefe Halskehl en usw .). Der Ton wird feiner und ist von gnuer 
bis ziegelroter Parbe. Er ist bisweilen mit feinen Glimmerbbuchen und sehr kleinen 
einzelnen Quarzkörnehen gemengt. Die Gefälle .1ind gut gebrannt und haben als 
fenigc Wue eine dunkle sdmkobdebraune Färbung. Sie zeigen eine glarte Oberfläche 
mit fein er Sd,lickeraufbge, sind durd1wcgs sorgfä ltig gegl~net oder glänzend poliert. 



Verzierungen finden sich vcrh:ilmism:ifüg wenig. Wenn ,·orhandcn, so auf den 
Schultern der Tassen und Henkeltöpfe. Neben den pl:misd1en Verzierungen (wie 
Kegel- und L1ppenwanen, Fingenupfenleisten, Ausl.tppung des Mundsaums usw.) 
sind dies meist umlaufende Linienbänder, von denen scnkredne Bänder her.tbhängen; 
aud1 girlandenförmigc Verzi erungen finden sich. Gclegentlidi bnn sogar noch weiße 
Inkrusunion vorkommen. Ob die veri.icnen Formen ~lter oder jünger sind, kann 
YOrläufig nicht festgestellt werden. Die Vcn.icrung. vor .t!lem die lnkrun,nion, geht 
wahrscheinlich :rnf nordische Einflüsse zurüd-. 

Daß die Verzierungstechnik, die im Endncolithikum so reich verwendet wurde, 
nur im bescheidenen Maße in der älteren Bronzezeit angewendet wird, m.tg seinen 
Grund duin haben, daß sie für Kod1- und Vorr.1tsgcHiße nidit paßt und ,bß die 
kleinen Gefäße du rch ihre feine Profilierung und glänzend polierte Glättung einer 
solchen nicht bedürfen. Der Aunjctitzcr läßt sie allein durch ihre feine Ausführun g 
wirken. 

Im Gräberfeld Steinleiten (Grab 8, 9 und 26) fondcn sich vier T .1 s s e n mit 
tiefsitze ndem (schu fbnrigen) H h a r f c n Baud1knick (Abb . 5/4, 5/5, 6/ J, 23/ 1). 
Diese werden in der Literatur als ~klassische Aunjctitzer Tassen'' (von den tsd,echi­
schen Forschern "A unjcti1 zer Becher") bezeichnet und bilden ein festes Kcnnzc>idicn 
der Aunjctitz -Kultur. Sie gehören zu jenen Formen, die einen erheblichen Anteil an 
der ker :i.mischen Gestaltung dieser Kultur besitzen. 

Die Tassen sind verschi edenfärbig. Die F:nbe schwankt zwischen gclblichbraun 
und schw:i.rzbraun. Durch besonders feine Schlickerung und Glättung wird ein hoch ­
feiner, fast metallischer Glanz en:iclt. 

Die T:1.ssc zeichnet sich durch den tiefsitzenden , scharfen Bauchknick und den 
ti efgestellten Henk el aus. Ocr Henkel ist ein Bandhenkel (.tbgerundeter rcdncckiger 
Querschnitt), der aus dem Bauchknick gezogen ist und bis zum Drittel oder bis i:ur 
Mitte des hoh en Halses reicht . Ocr Mundsaum ist schr:ig triclncrförmig, in wenigen 
Fällen horizontal ausladend, selten leid n eingezogen. Die Standf1Jd1 e in klein, doch 
meist gut ausgebildet. Sie ist oh mehr oder weniger tief eingedellt. Manchmal ist die 
Standfläche innen eben, während sie außen eine tiefe Delle zeigt. Die Tasse ist dünn­
w:i.ndig. Typi sch sind 1-3 kleine lappenförmige Warzen am Bauchknick, wovon eine 
meist gegenüb er dem Henkel, die anderen im rechten Winkel dazu rechu und links 
,·om Henkel sitzen. 

Die klassischen Aunjetitzer Tassen, die in Niederösterreich in 125 Exemplaren 
vorkommen, haben zahlreiche Entsprechungen in Böhmen und Mähren (Un0tice, 
Polepy, Krnsko)" 3 • ~•). Die niederös terreichischc Aunjetitzprovinz kennt verhältnis­
mäßig wenig verzierte Tassen (9 Stück) . Sie kommen im ösdid1en Teil der Aunjctitz­
provinz, h:i.uptsächlich an der M:i.rchlinic vor . Die Verzierung der Tassen besteht aus 
umlaufenden Zickzaddinien, Linien, Linienbändern und Punkten, die bei einigen 
Stüd. cn präzise :i.usgefühn ist. 

Die Tassen mit tiefsitzend em runden Bauchknick (Abb. 10/1, 21/1, Grab 14 
und 24 a) h:i.ben einen niedrigeren Hals :i.ls die kbssischen Aunjctitzcr T:i.ssen, da der 
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tonnenförmigc oder gedrück t kugelige Unterteil fost stets mehr als ein Dr ittel des 
Gefäßes ausm.1d1t. Der Hals ist uiditerförmig oder geschwungen, der Mundsaum 
daher s1cts trichtcrförmii; sdiräg ausladend. De r Hals ist vom Körper durdi eine 
Einsdinürung abgesetzt, die mehr oder weniger gut angc1.cii;t ist und bis 1.ur bntigcn 
Einsattcluni; geht. Der B.1ndhenkel beginnt am Halse und endigt entweder auf der 
Schulrer O(ler .1uf dem runden Baud1knick. Die Strndflädic ist klein, wenig ausgebildet 
und mitunter eingedellt. Die Schulter ist mein mi1 !-3 bppenförmigen Warzen 
verziert. Ritzverzierungcn sind selten. Durd, Ver größerung (les Unterteiles und Ver­
k!cineruni,; des H.1lscs ist das Au ssehen der T,1sse unbedeutenden Ver:indcrungcn 
unterworfen. Vor allem wird die Standfläd1e stä rker betont, wenn der Bauchknick 
höhcrrückt. 

Dies<: Tass<en sind in der ni<edcrösterrei chischcn Aunjctit1.provinz in vcrh~lrnis­
mäßig i;:roßer Zahl gefunden worden (32 Stüd1). Zahlreid1e Vcrg!eid1miicke finden 
sich in Böhmen und Miihrcn ' "). i'ihnlichc Ta ssen gehören aud1 zum l'o rmcnbe stand 
des frühbrom .ezcitlid1en T }•pus Unter-Wölbling. 

Die Tassen der nicder öst crrcid1i sd 1cn Aunjetitzpr o ,·inz haben eine großl· Varia­
tionsbreite. Neben den jetzt besprod1cncn Tassen gibt es Formen, wekl,e die Eig<'n­
sd 1J.hen beider Tassen ganz oder nur teilwei se in sid1 vereinen. ÜJncbcn gibt es wieder 
Formen, die man nur auf Grund der sd1bnken Form nod, a!s TJ ssc Jnsprcd1cn kann. 
Als pbsti sd,e Verzierungen 1re1en nad, wie \'or 1-J \'1/Jrzcn auf 

Im Gräberfeld Steinleiten {Grab 10 und 19) " 'urdcn aud1 1 Tassen mit tief­
sitzendem, runden ß3ud1knick gefunden (Abb. 7, 16/ J), bei denen sid1 der Obergani,; 
vo m Hals zum Gefäßkörper ohne ßctonung der Schulter vo ll2ieh1. Es ist dies eine 
Gef~ßform, die den Formen der unprofilienen Hcnkeliöpfchen sehr r\3hc komme 
und sid1 von ihnen nur durd1 die sd1lankcrc Form untersdieidct. Der Mundsaum in 
fbd, odu steil tridnerförmig. selten horizontal ausladend. Oine Gefäße zeigen t}·po­
logisd1 alte Formen. Es wäre dcnkbJr, da ß durch Sd,ärferwerden des ßaud1knidn und 
Verkümmern des Unteneiks die klassisd1cn Aunjecit2cr Tassen entstanden sind. Diese 
T.1sscn haben zahlreiche Entsprechungen in Niederösccrreid1 selbst 

Eine Tasse vorn Grab 2 (Abb. 2/2) ha1 eine breite Standfl:ichc mit einem stcil­
konisd,en Unterteil. D.uJuf erhebt sid 1 - durch eine kantige Sd1ultereinsattcluni; 
getrennt - ein tridncrförmig nad1 Ju swäns geschwungener Hals. Es ist alm eine 
T.1ssc mit hochsitzcndem, scharfen ßaud1knick (Sd1ultercinsa11clung:) und breiter Stand­
fläche {von annJhcrndn Größe des ßauchdurd1mcssers). Baud,knick und Schulter 
fallen incin.rnder. Sold1e TJssen fanden sich noch in Ral'el sbach, Rös d1irz und 
S1illfricd. 

Im Grab 19 fond sich eine Tasse mit rundem Baud1knick, stark betonter Schulter 
und horizontal Jusladendem Mundsaum (Abb. 16/2). Ocr Gefäßkörper ist kräftig , die 
Standfläche gut betont. Tassen dieser Form fanden sich nod1 in Bernhardsthal, Groß­
weikersdorf, Rösd1itz und Schleinbach. 

Ennprechungen aufgeführter T.uscn finden sich unter anderen im Pundgut des 
im Jahre 1926 entdeckten Aunjetitzer Gräberfeldes von ::iardi<.'ky in Mähren• •). 
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Als Z }' 1 in der t a s s e n werden (annähernd) zylinderförmige Gefäße bezeid1-
net . Die \'ilände sind meist nach außen leicht gewölbt. Unter dem gerade abgesdrnit­
tenen Mundsaum befindet sid1 ein Bandhenkel und als Venierung 1-3 \'ilarzen . Es 
kommen aber auch henkellose Zylindena ssen vo r. Sehr oft finden sid1 Zylindenassen 
mit 3 (selten 4) kurzen Lappenfüßd1en (Knubbenfüße). Sie komm en auch in der in 
der Slowakei beheimateten Mad'arovce -Kultur vor. t\ueh T.1sscn mit Zapfenfüß.::n 
wurden schon gefunden . Vereinzelt kommen auch hohe Zylindertassen vor. Eine sold1e 
fand sich im Grab 2-1 c (Abb. 22/2). Bei dieser Tasse ist die Höhe größer als der 
Münd ungsdurd1messer. Der Ton ist stets sd1wan.bra un, die Oberfläd,e fast immer 
gHinzend poliert. Die Zylindertasse ist nad1 E. ßeninger "') als kcnnzeidmcnde 
Leitform der Bronzezeitstufe A~ Jnzuspred1en. 

Die Töpfe kom men in ver schiedenen Größen gehenkclt und ungchenkcl t vor. 
Bei den kleinen Töpfen ist die Höhe ungef ähr so groß wie die Mündungsbrci1e oder 
der Bauchdun:hmes ser. Im Gräberfeld S1einlcitcn fanden sich in den GTlbern 15, 16, 
18 und 23 vier Töpfchen, bei denen die einzelnen Tei le (Hals-Sdiulter-B.1uch) ohne 
Betonuni; ineinandcrflic ßcn (Abb. 11, 13/2, 15/4, 20/1). Die Töpfchen zeigen ~lso kein e 
betont e Pro filicrung. Sie lehnen sich noch sehr an endneolithischc Formen an. Ihr 
ungegli cdcrter KörperbJu macht einen typol ogisch alten Eindruck. Der manchm.ll 
leicht hochgezoge ne Henkel spridit bei den Gef::ißcn aud1 für ihr höhere s Alter, denn 
der hochges1ellt e Henkel ist im Spätneolithikum eine allgemeine Erscheinllng. !m 
miihrisch.-n Raum wiederum feh lt der Henkel 1.um größt en Teile. Wir hJben es hier 
mit einem Glockenbecherderivat zu tun. Die Sundfläd1e ist wenig oder nur lcidu 
betont. Der Körper isr gedrungen kugelig. Der Hals isr kurz und geschwungen; da­
durd1 uniersd,eiden sie sid, von den Töpfen mit konischem Hals. Der Hals ist mäßig 
eingezogen. Der Mundsaum ladec schräg oder steil trichterförmi g aus. Mündungsbreite 
und Höhe sind annähernd dem Bluchdurchmesser gleich. Am Baud,knick ode r Juf 
der Schulter sitzen 1 oder 3 Kegelwarz en. Vom Mund saum oder Hals zum ßludiknick 
läuft ein rund- oder ovalliduiger Bandhenkel. 

Der Top f unb etonte r Gliederung ist meist unverziert. Der Ton isr gelbbraun, 
rotbraun, grau, schwarzgrau, dunke lbraun bis schokoladcbraun. Die Oberfläche iH 
geglättet, selt en glänzend poliert; der Unterteil meist geraubt. Die Töpfe erreichen 
keine besonde re Größe. Wir finden im gesJm ten Aunje1iczbereich zahlreid,e Ver­
gleichsstücke. 

Töpfe mit niedrigem konischen H.11 s hnden sich im Gräberfeld 
(Grab 1, 3, 8, 16, 19, 24a, 24c und 27) achtmal (Abb. 1, 3/ 1, 5/6, 13/1, 16/4, 21/2, 
22/3, 23/2 ). Bei einigen Töpfen ist die Schulter gesatccl 1, bei anderen wieder unbetont. 
Der Gefaßkörper ist st.trk gedrüdn . Die Sundfliiche ist mehr oder weniger betont. 
Der Mundsaum ladet bisweilen mächtig sdiräg trichcerförmig oder horizontal aus. 
Unter dem Mundsaum befindet sich ein Bandhenkel, der vom konisch nach aufwärts 
verengenden Hals bis zur Schultereinsattclung, knapp darunter oder aud1 bis zum 
Bauchknick reid11. Der Untercci l ist manchmal !eidu gesdiwungen, manchmal strebt 
er von der großen Standfläche flach konisch aufwärts, bildet bei den groß en Töpfen 
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nidn selten mit dem Baud, einen schwad,en Umbrud1, sodaß der Topf mit der 
Schultereins:tttclung eine deutliche Dreigliederung zeigt: Hah -BJuch-Untcrtcil. 

Ocr Ton ist grauschwarz l.,is schwanbraun, die Oberftid1e gl:im:end poliert. Die 
Töpfe errcid,en eine Höhe bis 220, einen Baud1durchmcsser von 270 und einen 
Mündungsdurd,me sscr von 2 l 2 mm. 

In Nicderöncrreid, fanden sid 1 43 Töpfe besprod,ener Form, darunter 12 meist 
mit Zickzacklinien verzierte. Entspred,ungcn in Böhmen und M:ihren bringen 
A. Stock}; ~~) und Prochfaka ~"). 

Der im Grab 20 gefundene Krug (Topf mil hohem konischen Hal s) ist einer 
uns schon bekannten Tasscnform Cihnlich (Abb. 18). Dieser Krug ha1 einen runden 
tiefsitzenden Baud,knick und eine Schultcreinsauclung. Der !-bi s ist hoch konisch. 
Ocr Mund sJUm lade t steil triduerförmig aus. In der niederösterreid1isd1cn Aunjetiu ­
provinz Linden sid1 zahlrcid,e Ennprechungen (wie in l'ds Jm \'lh gum, Großweikers­
dorf, Laa a. d. Thaya. Langenlois, R.avelsbad 1 und Unternalb). 

Die im GrJb J und !9 gefu ndenen Töpfe {;\bb. J / 2, 16/ 5) bczcidine id, als ein­
fache Töpfe. Unter dieser Bczeidrn ung fasse id1 jene große Zahl von Töpfen 
zus.1mmcn, die ein nur wenig gesd1wungl ·nes Profil zeigen. Diese Töpfe haben eine 
große Stan dfläd,e und eine große /•,1ündungsbreite. Der /-bi s ist wenig, mandrn1.1I 
k,n1m merklich eingezogen. Wir finden ,hhcr kmm Töpfe mit horizomal auslJdcndem 
MundsJum. Meisten s is1 der Mund saum St('ilsd1r:ig trichterförmig ausladend, in vielen 
F:illen gerade abgesdmittcn. Der lhuchknick lic;;t meist im oberen Drittel des Gefäße s 

Der Ton ist sd1w.1tzbraun, die Obcrfläd,e gegLi11c1. Sie kann jcdod, .1ud1 gcrauln 
ode r mit Fingcrstridwerzicrung versehen sein . Als weitere Verzierung 1reien 1, J 

oder 4 Kcgelwuzcn .n1f. Die Töpfe kommen mit lhndhcnkcl und ,1ud1 henkcllos \' O r. 

Sie erreidicn eine Höhe bis 200 mm und mad1cn infolge ihrer Einfadihcit und Tr:ig­
hcil der Profilierung einen plumpen Eindruck. Von den Töpfen unbetonter Gliederung 
untcrsd,eidcn sie sich in der Breite und im schw:id1crcn Sd1wunge der Konturen. Audi 
die breite S1indfl: id1c und die nod1 größere Mündungsbrcite sind nur obg("nJnntcn 
Töpfen eigen. Sie :ihneln in ihrer Form den tonnenförmigcn Vorrat stöpfen. fa, kom­
men aber .rnd1 Gefäße von glocken- o<ler tulpen:ihnlid,er l'orn1 vor. 

z.,h lrciche Verg lcidm1ücke dieser Töpfe fanden sich im gesamten Aunjc1itzbcreid1. 

Eine ,·erh:iltni smäßig i;roßc Gruppe bilden die konisch g es c h w u n g c n e n 
Schalen (Abb. 2/ J, 5/ 7, 6/ 6, 10/ 2, 19/ 7, S), die in den Gräbern 2, 8, 9. 14 und 2! 
gefunden wurden. Der Unterteil der Sch.1le steigt kurz konisd, aufwärts, schwingt aus 
und endet mit leicln eingezo genem Mundsaum, der meist nach innen vorspringt . Durd1 
die Schwingung der Wand wi rd die StJndfläd1e gut bcront . Umcr dem MundsJum 
finden sich oft 1-J Rin:linicn, die von 1-4 \Varzen oder Tonstegen unterbrochen 
werden. Bisweilen befindet sich unte r dem MundsJum ein kleiner Bandhenkel, der -
wenn auch selten - horizontal gestellt sein kann. Der Henkel kann auch vom Mund­
saum nad1 abw:ins ziehen. Seh en sind zwei gegenständige Bandhenkel :rnzutrcffen . 
Zahllose Entsprechungen finden sich in Niedcrös1erreid1, Böhmen und Mähren. 
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Fa.st ebenso häufig wie die konisdi. gesd1wungcne findet sich die k a I o t t e n­
f Ö r m i g e Se h a. 1 e (Grab 9 und 14; Abb. 6/5, 10/3). Sie hat selten eine gut betonte 
St:mdflädi.e. Der Mundsaum ist nidn verdidn, aud1 springt er selten nach innen vor. 
Unter dem Mundsaum befindet sich manchmal ein kleiner Bandhenkel. Verzierungen 
sind dieselben, wie bei den vorhergehenden Schalen (1-4 Warzen oder Tonsteg e, 
1-3 Riiilinicn unter dem Mundsaum). Es gibt im gesanuen Aunjetitzbereid1 zahl­
uiche Vcrgleichsstüd<.e. 

Eine große Gruppe bilden die gekehlten Schalen (Abb . 6/4, 13/3, 21/ 3, 
22/ 1). Sie fanden sich in den Gräbern 9, 16, 24 a und 24 b. Der Unterteil dieser 
Sdia!en sucht meist konisch aufwärts. Die versd1ieden breite und tiefe Kehle isr unten 
oft kantig und läuft in einen horizontal ausladenden Mundsaum aus. Vom Mundsaum 
gehen bisweilen, die Kehle überspannend, 1-4 Ban(lhenkel nach abwärts. Der Mund­
saum ist meist verdid<.t, selten gleichmäßig s1ark. Die Halskehle kann auch von Ton­
stegen überbrückt sein. Die Oberfläche ist gewöhnlich glänzend polierr. Bei einigen 
wenigen Schalen sind der Mundsaum und die Kehle glänzend polier!, während der 
Unteneil gerauht ist. In der niederösierreid,ischen Aunje1in;provinz fanden sich fon 
60gekehl1eSdialen. 

Aus den Gdbern 4 und 19 su mm en zwei Schalen, die durch einen kr:ihigen 
Bandhe nkel, der el\,·as hochgezogen isl, hervorstechen. Sie werden daher audi J-! e n­
k e I schalen genannt (Abb. 4, 16/6). Der Unterteil dieser Schalen ist konisd, 
geschwungen. Sie ähneln mehr niedrigen breiten Töpfen als Schalen. Der MundSJllm 
lade1 horizontal aus oder is1 gerade abgcsdmitten. Gegenüber dem Henkel findet man 
bisweilen eine WJrze. Allen Henkclsdulen ist der sandige Ton und die Did<.wandigkeit 
gcmcimam. Die Gefäße sind daher schwer. Ihr Profil weist einen :i.usgcsprod1en frühen 
Trpus auf. Vergleichmüd<.e fanden sich noch in Pcls am Wagram, Gr oßwe ike rsdorf, 
Hippersdorf , Neubau und Pottenhofen. 

K!eine, niedrige Gefäße von der Form steilko nisdier Sd,alen nennt man N :i p f c 
(Abb. 2/ 4, S/8, 10/4, 15/5, 16/7 , 19/9, 20/2). Sie fanden sich in den Gräbern 2, 8, 14, 
!8 , 19, 21 und 23. Die Näpfe sind henkcllos und mein roh geformt. Die Oberfläd,e 
is1 geglänct , scl1en glänzen d polie re. In wenigen Eillen ist der Mundsaum sehr gu1 
geg!änet, während der Gefäßkörper gerauh1 in. infolge ihrer Kleinheit iH die innere 
Oberflädie an der Standnäche hst immer abgerundet. Die N äpfe sind durchwegs 
did<.wandige Gefäße. Die Wände können auch leidit nach außen gcru nde1 sein , so<l2.ß 
der Napf eine halbkugclähnliche Form erhält. Der Mundsaum ist gerade Jbgesdminen; 
nur in einigen Fällen lade1 der Mund saum kurz horizont2.l aus. Die Standfläd1c in 
gu1 betont, mandimal fußanig abgese1z.t. Als Verzierung sind unterhalb des Mund­
saumes oder aud1 unter der Gefäßmine 2-4 Warzen anzutreffen. Die Näpfe sind eine 
ste1c Begleitform von Aunjetiufunden, von Mittcldeutsdiland über Böhmen und 
Mähren bis Nicdcrös1crr eich. fa gibt daher ,:ahl!ose Entsprechungen. 

Die b o m b e n förmigen Gefäße werden auch Dosengefäße, Linsengefäße 
oder linsenförmige Näpfchen genannt. In ihrer Form erinnern sie an die banclker:i.mi­
schcn Bomben. Obwohl das bombenförmige Gefäß verhältnismäßig ofi anzutreffen ist, 
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so fand es sich im Gräberfeld (Grab 2-1 a) nur in einem Stück (Abb. 21/ -1). Die GeLiße 
l1abcn kugdiges, kugelig gedrücktes, doppel kon isd, es oder beutclförmigcs Aussehen. 
Der Mundsaum isl mehr oder weniger stark eingezogen. Die Standfläche ist wenig bis 
gu 1 angcdeu1n oder auch cingcdell1. Der T o n dieser Gcf:iße ist licht - bis dunkelbraun, 
die Oberfläche f:m immer glän zend policn, sdten nur geglättet oder gcr.rnln . Unter 
dem Mund saum befinden sich meist 2-J Ri11.linicn, die von 2-J W.trzcn untcr­
hrochrn werden . Diese Gefäße sind außcrdt·m JU<;h o ft mit Biindeln VOil sen kre chten 
Rit z linicn verziert, die vom Mund s.1um, resp. den waagredncn Ri czlinien , nach ab­
w:ins ziehen. Die bombenförmigen Gd:iße dürften von der Bandkcr.1mik übernom­
men wonl,;-n sein. Sie !uben zahlrcid 1e Entspredrnn grn in Ilöhmen llnd Mähren~•) . 

Ge g l' n s t ;i n d c J u s K n o c l, c n und St c i n, Mit der Verwendung dcr 
Ilronzc 1r,Hen d ie au s Kn ochen oder Stt·in \Vcrkznige und Schmuckgegen-
stände in dm 1-limcr grun d . Vid lcicht luc nun beim Allffindcn l,ronzezeitlid,er 
Siedlungen und Gr:ibrr dm S1cin- und weni ger ßeadnung gcschenkl 
und vielmehr nach Ilronzrn 1\ussch.n1 gehalten. wurden auch im Gr :iberfeld Stein -
leiten wenige Ste in • und Knod1en gcr :iu: gdundcn. Es ist .rnzunchmcn, 
daß besonder s jene a us Stt·in wt·itcrhin iri Vcnv endu ni; sta nden , dcn ·n Erzcu -

au s Br o nze einen g rößer en i\ufw.,nd :1.n i\·latcri :1.l er fo rdert h:itte. Stcin;;cr:itc 
sich sogu no ch in H.1lls\.lttbesu1rungen . 

Da das Sd 1wcrgcwi cht vo rlicgrn der Nb1cri:1.lpublikati o n nJiurgemJG auf der 
Kcr .,mik „nd den Ilr o nzcn liep, w\lTdcn Stein - und Knochcn gcr:i 1c beim f-undgut Ja 
ein1cl nrn Gr:ibcr nur .,.,fgc zaihl1. 

b) Die G rabanlagen . 

Die Gesa ,111anlagc des Gr:iberfc ldes , die Lage der einzelnen Gr:iba zueinander 
u11d die Allgerneinsitunio n sind aus Pbn A zu er sehen. Die reih enweise Anordnung 
der Gr:ibcr !:ißt wohl den Schluß zu , daß es irgendeine ~uße rc Kcnnzcid1nung der 
G r:ibcr gegeben hat, Im Gräberfeld Steinleiten waren die Gräber cinheitlid1 in R.id,­
tuni; N-S o rientiert (rechtsseitige Hocker mit Blick nad1 0), ausgenommen 2 Gräber, 
die in W- 0 -Richtung l.1g,;-n. Auch in den böhmischen und mährisdicn GrJberfcldcrn 
läßt sid, eine reihenwei se Anordnung der Gr:iber feststellen 

Die Zahl der Gefäße , di,;- den Toten mitgegeben wu rd en, war versch ieden . Meist 
waren es J Gefäße (Topf, Sd1ü'iscl oder Sd,alc und Tasse), In besonderen Villen bis 
zu 8 Stück. fa g.1b abH wieder Gräber, die übe rhaupt keine Gefäße cnthielren. Die 
Gefäßenanden teils in der Nähe des Kopfes, teils bei dm Füßen des Tote n. J. Schrfo il 
meint 00 ), ,!Jß in der :iheren Stufe der Aunjetitz-Kultur die Gefäße, die nun den 
Toren mitgJb, größe r waren. Aud1 die Zahl der GcfäGc war bedcmend größer als in 
der jüngeren Stufe, wo außerdem die Gefäße bis zu Miniaturgefäßen herab sinken . Eine 
solche Differenzierung läßt sich in der niederösterreid,i schcn Aunjctitzprovinz nid,t 
feststellen. Die Bronzen lagen meist unmittelbar am Skelett, sodaß angenommen 
werd en k.tnn, daß die Toten in voller Gewandung bcige5Ctlt wurden. 
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Die Hockerbesuuung des Endneo lithikums, wobei der Tote auf der linken Seile, 
später redns- oder linksseitig bestattet wurde, fand zweifellos in der Aunjetitz-Kultur 
ihr e Fortsetzung, 

Bei den Steinsetzungen können die Steine eng nebeneinander oder mit Zwisdten­
rfomen gesetzt sein (lockere Steinsetzung). ßei einigen Griibern waren größere 
Stein e schräg gesetzt, sodaß sich die gegenübugeset1.1en Steine oben berührten und 
dadurch einen dachförmigen Grabr.1um bildeten, in dem der Tote bestattet w.u (dach ­
förmige Steimerzung). Bisweilen wurden bestehende Lücken oder die Steinsetzung mit 
Steinen oder Steinpbtten überdeckt. Der Querschnitt eines solchen Grabr.1umes w.1r 
trapezförmig. Diese Steinsetzungen wollen wir überdeckte Steinsetzungen nennen. 

Auf der Flur Steinleiten wucn sämrlid,c Gräber mit lockerer Steinsetzung um ­
geben. Eine nicht belegte Gr;ibrcihe setzte sich in Steinsetzungen fort. Am Ende einer 
anderen Reihe bgen zahlreid1e Steine, die wahrschcinlid1 für Setzungen 1.usammcn­
getngen worden waren. Die im Herbst 1939 fongesc11.1en Grabungen bradncn Gr:ibcr 
zutage, die teilweise Steinsetzungen und teilweise übcrdeck1c Stcimetwngcn h.11tcn 
Grab 24 wurde innerha lb einer ova len Steinsetzung dreimal in verschiedener Tiefe 
bekgr. ÜNle und redlteckigc Steinsetzungen hJttcn die Gräber 24- 27, 34-35; 
überdeckte Steinsetzungen halCcn die Gräber 28-33 und 37. 

Die Skclecte lagen fase ausnahmslos in Hockerl.1ge. Im Gr:ibcrfeld Steinleiten 
wurde unter anderen ein Skelett in gcsueck 1er Lage gefunden (FO 1, S. 180). Ein 
männliches Skelett fand sid, mit auf dem Rück.en gefesselten Hfodcn (FO 11, S. 257) 
und in den Gräbern 24 c und 26 lagen die Skelette in Rückenlage. Die Eini ,dbcsuuun g 
wu wohl Regel, die Oriencierung ziemlid1 einheitlich (N - S). Unter den irn 
Gräberfeld Steinleiten gefundenen ersten 23 Gräbern war auch ein GrJb mit Doppe l­
bestattung. So zählt der Fundbericlu (FO 11, S. 257) ein Frauengrab mit cinern Kinde 
auf. Im Gräberfeld fanden sid1 auch Mchrbcstauungcn. Von den ersten 23 Gräbern 
liegt wohl ein Plan vor, <locl1 fehlt es an Aufzeichnungen, was in den cim:clnen 
Gräbern gefund en wurde. D<:r Fundbericht (FO II, S. 257) sagt bloß, daß in einem 
Grabe die Skelette eines Mannes, einer Frau und zweier Kinder (etwa 3 und 5 Jahre 
alt) lagen. Im Nebengrab bg das Skelett einer jugendlichen Frau, quer dJrübeq;cworfen 
das Skeleu eines Kindes ohne Kopf, sowie ein Schädcld acl1 und einige Knochen eines 
Erw achsenen. Weiters fand sich nod1 ein M:inncrgrab mii 2 Kindern. Die Gräber 2➔ 

bis 37 waren Einzelbestattungen. 

Um eine Wiederbe legung eines Grabes - wenn auch in ,·erscl1iedcn tiefen Lagen 
- handele es sich beim Grabe 24. In diesem Grabe lagen 3 Skclcuc übe reinander in 
einer Tiefe von 50, 72 und 90 cm . Die einzelnen Skelette waren durch eine dünne, 
lichtgnue Schichte voneinander getrennt. Die durd1einandergcworfenen Knochen im 
umcren und mittleren Grabe zeigen an, daß die Besunungen nichc gleichzeit ig erfolgt 
sind, sondern zeitlich get rennc, und zwar jeweils zu einer Zeit, in der die Fleisclnei!e 
des unteren Individuum s schon so stark verwest wHen, daß die Knochen bei der 
Anlage <lcr darüberliegenden Gräber aus dem Verbande fielen. Audi in Böhmen 
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wurden Gr:ibcr gefunden, die 2-3 Bcst,lttungen iiberein .,nder b,1rgen. In ,\fährcn 
{Syrovicc bei Brünn) wurden Gr:ibcr mit 2 did1t übe reinanderliegenden Skcleuen 
aufgedeckt. 

Es ist nid-n immer leicht, fcstzus1dlcn, ob wir es mic ci,wr Teilbc stJttun,; oder 
einer Leichenzerstückelung zu 11m haben ·"). Bei <lcr Tcilbestanung fehlen vollständig 
uder .1uch nur teilweise der Sd1:idel. die f-üßc oder J-l~ndc. 1',bnchmal wurde der 
Sd1:idel nur umgclai;ert . Es bleibt i<·doch der übrige Skclettvnb.11HI völlig unges 1ön. 
Die fd 1lendcn Tei le wunlcn einer anderen ßest:i1tung beigegeben. Iki der Leid1cn­
zerstückc'lung dlgegcn wurden <Ee Toten im Sudium ,ks Verwe sens zen1ückeh und 
d:inn beerdigt. Kcnnzeidinend für <!ie Leid,cnzentückelung ist die abnormale Lagc­
runi; innerha lb des Skele ttverb and<·s. Sowohl der Tcilbes1:iuun;: als aud, der Lcid,en ­
zc rstückdun;; isi d.n Zubest.Htcn ci11zclnn Skeletteik a11dcrer Jndi,·iducn gemcinsrn, 
fa ist <bhcr mitunter sehr schwer, ein,·n sicheren Trrnn11n ;;ss1rid, z,.,_·isd,cn beiden 
Bestntungssitten zu ziehen. Dem Fundbericht (Ftl II. $. 257) zufolge bcfrndcn sid1 
unter den Gräbern aud, mehrere mit Teilbe st.utun g. So fchl1.-n im Gnb 1 bei(le 
Hände und der rcd-ne Fuß; im Gr.1b .+ b.-ick Hän<k und Fü!lc; im Gr.1b 7 eine H.rnd, 
der rcdu.- Ober schenke l und der linke Fufs; im Grab 8 frl,lten beide H:ind.-; im 
Gr.1b 9 fchlicn beLden Skeletten 1-1:ind.-und Füß.-; im Grab 1.+ a H:inde und Füße, 
desgleichen im Grab !4 b; im Grlb 24 c bei<!e ßeine; im Grab 16 l·Lin<le und Füflc 
und im Grlb 35 fehlt.- der Schädel. 

Um einen Fall von Lcid,cnzerstückclung handele .-s sid1 anscheinend bei Grab 25 
<ks Gr:iberfr•ld.-s. Die Knodicn waren durchcinandrrgcworf.-n, auß.-rd,m fehlten die 
Füße. Wir h:tbrn hier .-in Gr.1b. wcld1es d.1s gemeinsam.- Merkmal einer Teilbe51:tttung 
11nd .-incr Lcichcnzerstüd1.clu11g z.-igt (F.-hlcn von Gliednußcn, hier der Füße). D.1 
j.-dod1 außerdem die Knoch.-n durd1.-in:1.ndcrgcworfcn WJren, so dürften wir es hi.-r 
mit einer Leid, en1.erstücke lun g w tun lubcn. 1\uch GrJb 2S gehört hieher. Der Schädel 
fehlte, die Knod1en d.-s Oberkörpers waren zerstreut. Ob <lie Gräber 12 bis 23, fü r 
deren Skdette im Grabungsberidn Leid1enzerstückel11ng angenommen wird, t:tts:ich­
lich so zu deuten sind, ist schw.-r zu entscheiden. Eher h:tndeh es sich um Teil­
b.-si:inungen mit Zubes1:1.ttung einzelner Skel.-tteil.- :indcr.-r Jn<lividu.-n. Sinn der 
Teilbcnanung is1. die Wiederkehr des Verstorbenen zu \'l'rhindcrn. Durd, Abtrennen 
der Gliedmaßen und d.-s Sdi~dcls soll te dies bewirkt werden. 

5. Zu s"tmncr1f{IS1l'71g 

Die Meinung, wonad1 die Profilbildung der Tassen für .-ine chronologische 
Gliederung der Aunjctitz-Kultur herangezogen werden könn.-, ist längst überholt. Die 
in Roggcndorf-St.-inleiten (GrJb 19) zusammen mit zwe i rundprof ilierten T:uscn 
gefundene Kugelkopfnadel mit durchbohrtem Kopfe best:itigi dies. Im Ganzen wurden 
vi.-r solcher Nadeln gefunden. Sie sind kennzeichnende Vcrtreccr der Bronzezeit 
Stufe A~ (nach P. Rcineckc), der <bhcr das Gräberfeld zuzuwei!ien ist. 
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Noch ein keltisches Kriegergrab aus Salzburg. 
Von llhrtie1 H c 11, Sal'l.bur;; 

Mi, l Abbil Ju n,;. 

Wenn von „noch~ eine m Gr.tb die Rede sein soll , ,bnn ist damit ßctui; gcnummrn 
auf einen bereits früher gcmadncn Grabfund dieser An , sowi e :tud, d.ir.rnf, daß das :rn 
beh andel nde Gr:i.b von der glcid,cn Onlichkcit summt. 

Diese Ortlich kcit ist der römi sche Cucshof ,·on Sal.:burg-Licfcring .1m NordwcH ­
r.1nd d1s htutigcn St.1dq;cbic1cs, kn:tpp an der Autob.1hn gdcgcn . Obe r die Situicrung 
des maucrumhcgtcn Gutshofes liegt ein Lageplan vor') . Knapp an der nordwcsd ichcn 
Einfricdung smaucr, die dem oberen Rande einer niederen Gdändctcrra ssc folgt, und 
zwar an der Innenseite der Mauer, hat sich l9j3 ein Bran dgrab nadiwciscn las.1cn, 
de ssen ßci g,1bcn aus Eisen ein gcf.1ltctcs Sd1wert , Lanze und Schildbuck el sowie eine 
gcfalu:,i e Eiscnsd ,cidc umfaßlcn und eine Einweisung des Gr;1bcs in die augusteisd1e 
Zeit vertretbar end1ci11cn ließen') . Bei der Behand lung die ses Fundes wurde aud 1 
darauf hingewiesen, daß wi r in de r Nä he der Fundstdle auf der mittels Mocorsd1ürfrr 
,1bgcdeckten OberfLichc des anstehenden Schotters 1954 zwei dunkle Bodenmulden 
mit koh!iger Erde erfüllt beme rkt hltten , die ebenfalls R este gleid1zcitigcr Brand­
g rJbcr gewesen sein dürften. 

Seidicr geht dort der zeitweise stillge legte Schottergrubenbetr icl.> w ieder weiter 
und ist im Mai 1957 über den Bereich des römischen Gutshofes gegen Süden scho n weit 
hinwcggeschrinen . 

lm März 1957 hat Dr . K. Conrad auf einem Sturzacker der Nordostseite des 
Gutshofes, dort wo man Abnumnnte rial der Sd,onergrube bzw. vom römischen 
Gehöfte p laniert hntc, ein gefaltetes Eisensd1w ert gefunden , auf das, mit freundlicher 
Zustimmung- des Pindc rs, im fo lgenden näher eingegangen werden soll. Es ist anzu ­
nehmen, daß das Schwert ebenfalls einem zer stö rten Brandgrab (Kriegergrab) ent ­
stam mt, wobe i a\lf die an1,efühncn Bodenmulden verwiesen sei. 

Das Schwert ist sehr stuk verrostet, die Spitze abgebrochen, die Kling e viermal 
gefaltet (Abb . 1, ! ). Di e crh:iltenc Ling e ist 76 c m. Die Klin ge ist dünn, hat p:tr:illele 
Schneiden u nd zwei brciic, sich berührende Blutrinnen (Ab b. l, ! , 2). Die Breite der 
Klinge beuägt 4.0 cm, ihre Stä rk e 0,4 cm. Die Breite je einer Blurrinne ist c:i. 1 cm. 
In den Ubergang von der Klinge in di e Griffangel ist ein Ab satz eingeschaltet (Abb . 1, 
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2). Die Griffangel hat rcd1tcdl.igen Qucrschnin , wobei die Stfrke 0.4 cm in. Der 
Ubcrgang von der Klinge zum Absatz der Griffange l cr fo lgi nidn rcdnc ckig . wie 
dies <ctWJ. bei dem Schwert des genannten, ersten Grabfunde s v o n hier der Fa ll ist"), 
~ondern halbr-ednwinke!ig sdiräg aufsteigend und bogenförmig in den Griffab satz mi t 
1.7 c m Breite und parallelen Seiten überleitend. Das ober e Ende des ca . J cm h ngen 

2 

Abb. l. Sa!zburg-Licfcrini;. Grabfund. !, Gröfic 1 : 2; 2. Gröl!c l : 7 

Absatzes geht wieder schräg 3ufs1eigend in die schli eßl ich 1.0 cm breite Angel üb er. 
Das obere Ende der Angel trägt eine ansd1einend abgebrodicnc, vicrbncigc Ver­
längerung (0.4 cm) von der Stärke der Angel und einem Dritt el ihrer Breite. Die 
Länge der Griffangel von der Klinge bis 1-um ob eren Ende beträgt 17 cm und nähert 
sidi damit dem Maximum von 18 cm bei LJ.t<!ncsd,wen crn nJ.ch M. Ja hn'). 

Es handelt sidi also im allgemeinen um ein kelti sches LJ.ngschwen, dessen f.orm 
von der Min clhtO:nezcit an geläufig wird, jedoch die vo rli egende Gcsuh in der späteren 
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LatCnoeit ann im mt. Daß noch ein crheblid,e s Slück bis zur Spi1ze fd,11, ist anzu­
nehmen, da solc he Sd,wencr ein e Länge von 1 m und no ch darüber hinaus errcid,en . 
Die Sp irze dürfte kurz abgesetzt gewes en sein . Den 1\bsd ,lu ß des Griffes dürfte nicht 
ein Knop f, Sund ern eher ei n Eiscnbläuchcn gebildet hab en, wie es bei den sp:id ~tCnc­
zeitlid,cn Eiscn sd , wer ter n aus Kärn ten von Fel<lkinhcn, l'örk-Emersdo r f und Stuttern 
bei M,uia Saa l de r Fall iSt ;,). Als Beso nderheiten zu bezeichnen sind die Blutrinnen 
und die Alnreppun ,; der Gr iffzungenbreite. 

Der abgetreppte Griffonsatz , der aus <!cm „gl ockcnfön11igen" Ans.Ht . der mitt leren 
Lat i:11<.·zeit herv o rgd1t , findct sich weit verbreitet. so etwa in Gl oscnau in Sd1lcsicn "), 
in ßen ingen an, Mai n in ßatkn :), o der in Mokr o noi; (Nass cn fuß) in Slo wenien 
( Kr.,in ) •). Gegenübe r di:n bek.1n111en Formen nim111t aber das vo rlie gende Schwert 
du r ch dic Lin ge des Amd,l ußs tücke s eine Sonderste llun g ein. Blutrinnen , die wie hier, 
dm Mittclgr.lt b,·gleitcn, lreten nach M. Ja hn »mehrfoch an sp:ilcn SchwcrternM in 
End,<:i11u11g ~). 

/V\it R üduid 11 .rnf dil · lang gezogene Abtrcppun;; der GriffJngdbrcite, die als 
\'(lcitcrbildung der Jn gcfühnen, sp ätlat Cneuitli d ,cn Jk:,u;; ss1üdtc von Sd,w cncrn zu 
bewerten sein wird. dJrf da !i Licfcringer Schwert ganz an da s Ende der L1t ~nezeit. an 
den Au sg.111,; des le!Ztcn vo rchri stlid,cn J1hrh unden ~ hcr1ngaückl werden . D.1mi1 ist 

ein Ze it punkt angedeutet, da <l.,s kriti sche Königreich N or ik um . dessen Nordwestseite 
der R.ium von Salzbur g angehört, dem römisd,en Imp erium einverleibt wird 
(!S v. Chr.). Au f die hinorisd,e Bedeutung eines Waffenfund es aus dieser Zeit lub c 
id1 bereits bei Behandlung des Kriegagrabes vo m Ja hr e 19SJ hin gewie sen 10) . 

i)i(•ses Schwert vertritt mit den beiden eingJngs genrnnten Sd1wcrtn ad 1weisen 
aus dem Kr iegcrgrab vom J ahre 19SJ von dieser Onlid ,keit eine zei1lich und ön lid1 
zusa mm engeh ö rige Gruppe von spät b tCnczeit!ichcn Schwertern, wobei vo n Intere sse 
in , daß diese drei Schwerter umer cin 1nder g1n7. wesentliche Formuntersch iede auf­
wei sen. So h al das Schwert vom Jahre J9j3 eine brci1e , gedrunge ne Form mit lang 
ausgezogener Spin.c, eingezogener Klinge, geradem Klingcnabschluß oben, zwei Blut­
rinnen und glcid1breite Griffan;;c l. Es läßt schon deutli d , den Einfluß des rörnisdicn 
GIJdius erkennen. Die mitgefund cn e Sd1wercsd1eide gehöne zu eine m sp;itkelti sd ,cn 
Sd,wen von nur J.S cm Breite, mit parall elen Schneiden. Und das in Rede stehende 
Sd1wen ist !Jng, der An satz des sehr !Jngen Griff es ist zweimal abgctrcppt und die 
Klinge trä gl nebeneinander ?;wci Blutrinnen. Bei di eser Vcrsdiiedenh eit bleibt J!s 
Gemein s~m kcit lediglich das z we ima lige Auftr eten der ß!ucrtnnen :,u vermerken. Der 

N.1chwcls vo n drei Schwencrn in zwei Gräbern bcuugt eine starke Bewaffnung der 
hier benanetcn Krie ger. Diese Tat sJ d1e erscheint bcadn ensw en , umsomehr, als ~us 
dem Rwm des nordwestlichen N orikum, zu dem Salzburg gehöre, bisher Gräb er, bzw. 
\'(/affenfundc kaum in Er scheinung getreten sind. 

N un liegen in 3.S km nordwc sdid1cr Entfernung vom Rainberg , dem spät­
kelr ischcn Oppidum des Kelte nst~ mme s der Alaun en"), zwei ausgesproch en e Krieger­
gräber vo r, die wohl diesem Summ zugehören werden . Diese r Umstand scheint .sehr 
dafü r 1:u spr eche n, daß Juch di e Abunen, wenn sie auch nicht, wie die Ambisontier 

39 



des salzburgischen Pinzgaues, am Siegesdenkmal von La Turbie als ßesicgre vcrzeidmet 
sind, dennoch nichr ohne bewaffnercn WiderstJ.nd sid1 der römischen Besetzung gefügt 
haben werden. 

Die historische Bedeurung des Sdiwengrabcs von 1953 als ard1äologisdier Nieder­
schlag der Okkup:ttion Norikums wird daher durch den vorgelegten Grrtbfund aus 
derselben Ortlichkeit wesendid1 venieft und unterstrid1cn . 
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Neue Beiträge zur Ur- und Frühgeschichte des Wiener 
Boden s. 

Von jo,cf Fritz K 3 s, n c r, Wien. 

Mit 7 Abbildun::;cn. 

/. Einr „srhlcsisrhr~ Strcil<lxt vm 1 \Vien XIII-Ober -St. Veit, Gcmci11dcbcrg 

Am 17. 2. 19S] erhielt id1 von Herrn Hans ßrunncr, Wien XIII., eine ste inern e 
Lochaxt, die auf dem Gemeindeberg in Ober -51. Veit gefunden worden wa r und die 
sid 1 jahrzchntdang im Besitz der Familie Brunncr befand. 

Loch b c i 1. Obers eite mäßig konvn, Un1a,ci1c ,dnvadi konbv, Sd,ncidc !cidn Ju s-
1:tdcnd. Rezente Absplincrun::; :tuf der Unterseit e, Nacken leid,, ger undet. Sorgf~ ltigc Hohl­
bohru11g, :tusgczei chnctcr Obcrfl~dicnschliff. Material (nach c,n cr llcstimmung ,·on A. Köhler) 
•chw:inJi cher Hornb lcndit (Eruptivgestei n, zum übcrwic~cndcn Teil aus Hornblende, zum 
wcitrns geringeren Te il aus Plagioklas~n, Pyro x~nen und Erzen bestehend) vcrrnutlid, au, 
dem Waldviertel. L. 13 cm, lir. d. Sdincidc 3,9 cm, D. 4,2- 3,9 cm und 3,4 cm, Nad<.cndm. 
2,7 cm, Dm. d. liohrung 1,9-1,S cm, Gcw. 365,5 i; (Abb . \ ). 

Das vorl iege nde Stück gehört in die Gruppe der nschlesisd1en~ Srr citäxtc im 
Sinne von N. Aberg'), ist daher spätncolithisch. Der gleichen Zeit gehört der von mir 

während meiner Grabungen auf dem Gemeindeberg (1920-1924) gefundene Knauf 
ein es Lochbeiles an, J. ßaycr fand hier 1924 ein nordisch es Krummcsser . 

l. j,mgs1rinzei1/id1e Sic•dl,mgsf ,md c von \Vien XXJJ-Hirsdutcltcn 
Im Sommer 1955 erhielt id1 von dem Mittel schüler Heinz Pummer ein Plachbeil, 

das er 1950 im Obstgarten seiner Eltern in H irschsictten, Pa rngasse 18, aufgelesen 
hatte, ferner zwei Sd1muckstückc , und zwar eine durchbohne Scheibe aus weißem 
Marmor von der gleichen Fundstelle und ein Fossil aus dem gegenüberli egenden Garten . 
Eine Nachfrage an Ort und Stelle erwies die Richtigk~it der Angaben, bei einer 
Begehung der Fundnellc konnten siebe n kleine unverzicne Ccfäßbrudmücke mit 
feinem hellbraunem Oberzug geborgen werden. Pflanzlid1e Reste zur Magcrung des 
Tones deuten eine Zuweisung in das Vollncolithikum dom1u!ändischer Art an. Später 
kam noch eine Hornneinkugel von 3,2 cm Dm. hinzu, die auf einer Seite etliche 
Schlagspuren aufweist. Es handele sich also um Siedlungsfunde. 

F I ach b c i I aus sactgrüncm, dunkelgcstreiftem Serpentin (Abb. 2). Bei den meisten 
Fbchbcilen ist die g311ie Unterseite wHgrech, geschliffen, die :anschließen den Schmalseiten sind 
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daher ,diarfkantii; be5rcn2.1. Bei unserem Stück rcid11 d,·r Horizor1<ahdiliff der Unterseite 
nicht bis in die Nackengegend. der Übergang zu den Sd1mal,ci,cn cr sdwint daher i;crundct 
L 7,$ cm, Br. d. Sdin eidc S cm, d. Nackens 2,l cm . 

Zu der Schmud:schcibc und dem Fossil ste llt F. B:tchmayer folgende s Gutacl,tcn 

zur Verfügung, iür das id1 aud1 an dicsa Stelle noch vielmal s da,--,kc. 

Abb. l. Wicn-Xlll-Obcr-S t. Veit, Gcmcindcbcri; . .,Schlcsisdic" S,rci,a,a 

.Durdibohnc Sc h c i b c (Abb. J), Dm. l,2 cm , Dicke 5,2 cm, Bohrung 3,5 cm Sie 
besteht aus rein weißem Marmor. Die Herkunh de1 llla,erials kann nid,, fc«gcs,clh werden, 
da d,i, aktcristischc Merkmale, wie Einschlü sse, fehlen ." 

.Liingsdurdibohrtcs(?) F o s s i 1 (Abb. 4), L 7.5 cm, Dm . 7,l cm , Lochdm. 0,8 cm ." 

Abb . 2. Wien-XX!l-HirschS<Ntcn, 
Fladibeil. 

"Es hand elt sich bei diesem Stück um einen SciclreH (aus vier Gliedern besteh end) 
einer fossilen Seelilie. Die Seelilie ist surk verkies elt und gelbbraun. Es ist ein Seclilien ­
resr der Gattung Apiocrinus, die Art bnn wegen der dürfcigcn Erhaltung nicht näher 
bestimmt werden . Der aufgefundene fossile Ren von Hirschstctten iH aber als orts ­
fremd w betuchten. Mit Sicherheit hingegen läßt sich sagen, daß diese Seelilie :i.us dem 
Bereidie der W:i.schbergzone (~äußere Klippenionc") aus Ober-Jura-Ablagerungen 
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(Klcntnitl:er Schichten) nördlich vo n Wien stammt. Wahr sd,einlid1 kom mt sie ;ius der 
Um gebung vo n Ern stb runn (Ser111nelbcr g. Busd1bng) oder aus dem Gd,iete um Niko ls­
bur g. An diesen S1ellen find<:t 111.1n nimlich noch heute aus dem Gestein au sgewine nc. 
verkiescltc Sccliliensticlglicdcr , die auf den Ackern :1.ufges.1mmclt werden können . Sie 
haben die gle iche ß esd uff enhcit wie de r Fu nd aus Hir schstette n. N ur aus diese r vo r ­
erw~hnte n Gegend O s1errcid1s sind solche fossile, vnkiesc lic Scclilicn stielglieder 
bekannt. D.1s im e rsrcn als D ur chbohrung angenommene Lod1 ist allerdings 
der Ze111r.1lkanal der der nur mi1 weichem Sedimem ausi;dü llt wH. o ~dur d1 

Abb. J. ~ ' icu-XXll-Hir schn ,·n, ·n. Sd1mud.:sd><·Lbc. 6½fach ,·cr;rößcn 

hatten die St iclglicdcr ger.1de dieser fossilen Gattu ng bereits d.1s 1\ ussehen ferti ger 
Schm uckperle n. " 

De r Gesannplan von Wien 1 , 15.000 wciH fü r Hirschstetten eine Höh e von 
157 m .1Uf. Dem N ull punkt des Donauspiegel s bei der Sd1wedcnbrückc entspricht eine 
Seehöhe von 156.7 m . die bekannclich für alle Hö hcn:inipbe n de s Wiener Bodens 
maßgebend ist. Die Seehö he des Hir schstctrcncr Geländes, die je n1d1 dem Sundon 
geringe U ntenchiede aufwe ist, cnt sprichc der spätjunr;cisicid ichcn PratcrtcrrJss e. D ie 
ßcdcurnng de s Hirsch stett encr Sied lun g~fund es liege vor allem darin, da ß er ein Glied 
m ehr darstellt in Je r Kette der Sicdlun!,;en, die sid, in der Höhe der Pratenerras sc 
(4m) am linken Donau-Ufer hin ziehen: Groß-Jedler sdorf, Jedlc rsdo rf, der Siedlungs-
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m inelpunkt Lcopoldau und Kai;nn , Siadbu, der Sicdlunpminclpunkt Aspcrn, Brci -
1cn!cc, Eßlini;(cn) und G roß -Enicrsdorf. 

3. j,m gstci 11zcitlichc Sic,/1,mgsf ,mdc ,;,0 11 \\"lic„ XXII/ - A1zgcrsdo,f 

Die nachfol gend bc sduicbcn cn runde sind 1-knn 1-bupt sd rnldirckt or Dok tor 
K. Kricglcr 7.U ,·crdankcn, dessen Sd ,ülcr sie im Gelinde nach Bod cnarbcit<;n 
h3 11cn. Verfolgt man die Südlinie, d ie der seit rund S0 00 bcn(it 1.tc 

Sattel wcisl, so gchngt m-111 nad , ca . ),5 km in d.ts Fund gcl:indc, de1s 
sid 1 in wech selnder Breit e vo n 800 - 1200 11\ ösdic h bis z ur Südb .1hn er succk t. ,\n 

Abb. 4. Wien -XXll -H irsdmc tten . Ilrud,siü..: k eine, Sceli licnstiele s. 71.ld, vtq ; röfic n 

s.·i,e sor ;:Lil,ig i;csdil iffen, J\'.ad<en ah be,ch:idip; i;r . H . J.; cm. crh Unt crsci,~cibrci, c 
1.9cm, L. 6,7cm , Nackcnhö he 3,2 cm 

2. Keulen br u c h,1 ü c k (Abb . 5.12) . 
Trichurförmi;;c ).!ündun i; der llohrun,; 

3.- 7. ; K c r n s te i n c au s R~dio h rit cn . 
für Klein klin gen (Abb. S/3). H. 1,4 cm . 

8. G c rö 11, br , un cr Krei defe uer ste in (Frankreich?), weiße Rinde , cilwe iw cr hll m ,. 4 Sd,la g· 
spuren. 

9. - 11. 3 ßrud1 stüdcc kbnc r K I in i;e n , Radiolari1e (Abb. 5/4 a- d), L. 0,') cm , ß r. 0,6 cm 
- L. l cm, L\r. 0,8 cm. - L. l,2 cm . !Ir. 0,S cm. - L. 15 cm . gr. Ur. l c ,n. 

12.- 13. 2 k leine Run<l,c h abcr (Abb. 5/5). Grauweißer R adiolarit, Dm . 1,3 1,4 cm, 
gut~ Arbeit. - Rorcr R ad iolari,, Dm. ].) : 1,5 cm. Wen ig beu bei ,ct. 

H. ß oh r c r, gelber Wer ksto ff , klin genförm ig mi, Minclgrat (Abb. 516). Rcdne Vorder seit e 
sorgfältig rctusd;icr,, ebenso abbc plauctc Spit ze und lin ke U nters eit e L. 2,') cm, br 
Br . 0,8 cm 
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19. Reehtee k sch3ber (Abb. 5110) , Rotbrauner Radiol3ri,, S,irnsei,e flad,, linke Seite 
gröb er, rechte senkr echte Seite nur wenig zui;erich,eL L. 2,5 cm, Br, 2,2 cm, D. ! cm. 

20 . Br u chstück, dunkelg r3ucr Kreidefeuerstein, sämtliche sc11krcdn .1bfollendc K.1ntcci 
bearbeitet. L. 2,6 cm , Br . !,9 cm, D . 1 cm. 

21. Sc h 3 b er, hellgrüner R3diolarit, linke Seite kräftig zugcridnc,. L. 2,4 ""'• L\r. 2 cm, 
D. 1 cm. 

22, Schaber, bbugraucr Radio)Hit, 3 Seiten derb zugerichtet, !!Hk abgenützt. L.. 2,5 crn. 
Br. 2,2 cm, D. 1 cm. 

23. P] a t t c, Qu3ruandstcin (Grödenc,- Sand 1tcin?), , ·ermutlich aus du Do nau 
24. Gerö l le, ebenso . 
25.-H. Retuschicnc Kling c n aus Radiolaritcn . 

25. Dunkelrot, b reite Basis, rcchmcitig kräftig wgerichtct (Ab b. 5/11), L. 3,2 cm. 
Br. 1,9 cm, D . 0,6 cm. 

26 . Rödichi;db, linke Seite zugerichtet, L. 3 cm, Ilr. 1,S rn,, D. 1,7 cm. 
27. Grau , rcch, c Seitenkante gut "lUgeriduct (Abb. 5/12) . L. 3,6 cm, Ilr. 2 cm, D. 0,5 c,n 
28. Graugclb, linke bearbei, cte Seitcnk .1n1c mündet in eine Spitze, darun,cr Nuv budH 

(Abb . 5/13}, didr.e Basis. L. 4,2 cn,, Br. 2,7 cm, D. 1,1 cm. 
29 . Rötlich-grün, dicker zugeridncter Rückc11, Sd-incldensei ,e grob bearbeite, (Abb . 5/ 14). 
J0 . Hellgrün , bogige linh Seitenkante br~i, bearbeite,. L. 2 cm, ßr . 1,3 cm, D. 0,8 cm 
31. Dunkelgrün, linke Seitcnbntc fein zugerichtet. L. 2,6 cm, ßr. 1,8 cm, D. 0,9 cm 
32 . Graugrün , rechte Seite bearbci,ct, L. 2,8 cm, ßr . 1,6 cm, D. 0,5 cm. 
33. Brfonlichb!au, linke Scircnkame oben zart bc~rbcitct. L. 2 cm, ßr. !.5 cm, D. 1,6 (lll 

34. lll:iu\id-i mit gelbem Schr:igband. L. 2,1 cm, ßr. l.4 cm, D. 1,6 cm 
)5.-36. Klingen ohne Zurichtung , aus Radiolaritcn 

35, Hellgrün, L. J.J cm, Br. J-5 cm, D. O.S cm. 
36. Hellgrün, L. 2,5 cm, Ilr. l,5 cm, D. 0.S cm. 

37 . Brud-ist ück einer Reib p 1 a t t c(?), Quarnandsrcin . rotbraun. L. S,5 crn, Br. 8 cm, 
D. 5,2 cm. 

38. ßrud-istüdc eine, Geschiebes (Quarz 1andstc;n), ellipti scher Querschnitt. Gl~ucr? 
39. Zahlreid-ic llrud-istüdce de1 Rohsroffes (Radiolaritc) und sehr viele Abschllge. 
40. Gef:ißbru c h st ück, 3ußen rötlichbrauncr, innen dunkelbrauner Ob crzu!,, fein ge­

schl:immt und soq;f:il tig geglättet. Rc1tc dreicr Horizont alfurche n . links von ihnen fbdwr 
No tenkop f (Abb. 5/ 15). 

41. - 47 . 7 Br II c h s t ü c k c mit H~dcsclmagerung. Darum,·r : l Randstüdc, außen helldrapcr, 
innen grauer Ton, flad, geschweifter Sdmltertcil n,i, sdrn·achem Knidc gei;cn die ßauch­
parcie, dünner Munds aum (Abb: S/16). Gefäßlappen, derber, hellbrauner Ton . - Dünn ­
wandiges Bruchstüdr., fcinstgcsd,läm,me r und gcgfättctcr grauer Ton . 

48. \'i/ an d, t ü c k mit Sandmagcrung . - Bruch• l ü c k, feiner rötlicher Toe1, Reste de, 
Sundsock els und der Wand. - R~ndstück mit gekantetem Hor i,;onta lrand, feine., 
ro,braun bemal,cr Ton. 

49. R andstück . nach ,uß en abgeflachter und sd, wach gcrilher Gcf::ißrrnd, außen hell -
brauner, innen graue. Oberzug. 

50. Wandstück, gra u, mit schwach Jusbdcndcm Rand. 
5!. W a nd s ,ück, Malspurcn? 
52. R and st ück, Fingertupfcnleinc un,er dem kantigen Mundsrnm. 
53_ Wandstück , außen hellbraunerdcrbcrTon,innc n dunkd,gurgcgliittct 

Wenn auch aus dem Zusammenhang gerissen , so bilden die Atzgcrsdorfc r Funde 
dodi eine wertvolle Bereid,crung unseres Wissens um die Besiedlung des Wiener 

Bodens du rch die donauli:indische K ul tur . D ie für die m eisten Steinge räte verwendeten 

R3d iobritcn stammen nad, E. Zirkl zweifellos ~us den nur 4 km entfernten Horn-
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steingruben auf der Antomhöhe in Mauer. Auch dJs Donaugeröll war eine ergiebig e 
Rol,stoffquelle. 

Die r r.1gc, ob der hohe , schma le ode r der niedrige, breite Sdiuhleistcnkeil die 
ältere r orm darstellt oder ob beide gleid,zcitig nebeneinander verwendet wurden, ist 
nod1 nidit geklärt~) . Die Kleinwerkzeuge (wie Klingen, Rundschabcr, Trapez) kommen 
oft in donauländisd,cm Zus ammenhang vor, in Angersdorf sind sie eindeutig durdi dic 
Notenkupfkcramik und die bemaltc Ware belegt. Sicdlungsgcographisd1 ist das vo n 
K. Kricgler vcröffendidac Steinbeilbrudistü~k vom Ro senhügel ,) (~Be i der Gemeinde· 
grenze \Xlicn XII," Ried „In den Holzg assen") unserem Fundgcbiet benachbart, ein 
Zusammenhang zwi schen den beiden Fundsrellcn ,bhcr anz unehmen '). 

4. Hormteinobjektc 1mbt stimmltn Alters aus dem Haltertal, \Viw XJV. 

Zwisd1 en der nönl lid1cn Ecke der lhumsd1u lc der Hod1schulc für Bodcnkulrnr 
nl d 1st der „Knödclhütte" in Hütteldorf und dem Punkt 298 der Kane 1 : 25 .0C0, 
traf H . Z.1pfe vor Jahr en Juf dem Flysdisa!l<htein Horn steinkn o llcn in größerer Men ge 
an, die se ine Au fmerksamkeit erre gten. ßcsondcn auff:illig d.1ß zerschlagene od<·r 
angndibgenc H orns te inc auf einer Fl:id,e von etwa 10 m Dm. An der gleichen 
Fund stelle kommen Eruptivgesteine u nd kristalline Schiefer die den kri stJ l!incn 
Untergrund im Ablag erun gsgcl,ict der Flyschzonc da rstellen. 

U ns intere ssien: vor allem der Zu sund der H orn stcine. Sie sind knollcnförmi g, 
oft von G röße (! ! cm Dm. und darüber) und s:imdid1 entzwei- oder ange-
schh;;en. als man sie auf ihre Güte hin unter suchen wollen. Gewisse Formen 
dürften als Anef.1kt c an1.uspred1en sein. De r Hornsrcin ist me ist von schw:inlicl,cr 
oder blaugrauer Farbe, .1nsd1einend aber schwerer zu bearbeiten als die Radiobriten 
(Gemeindel, crg, Maucr-Ant o nshöhc). Die nadisreh end bcsdiricbencn Stücke stam me n 
aus einem kurzen, etwa 1 m l.rn;;cm Suchgraben sowie von :\ufsJmmlun;;en an der 
ObcrflJd1e in einem wenig geneigten, von \\?asscrrissen durdiz ogcncn Jungwaldboden . 
Die vermudid,cn Arbeit skJnten der Objek te heben sid, durch gl.isa ni gcn Glanz vo n 
der übrigen m.ittcn Oberfl:id,e ab. Zu nennen sind: 

Kernst c in , gr~ubnuner Hornstein, z. T. mi, hellbuuncr Rinde bedeckt, mehrere Ab­
sdi l.ig:neg:.uive. L. 2, bzw. 3,3 cm , ßr. 1,4, bzw. 1,6 cm {Abb . 6/ l) 

Ab s c h l .1 g, g:r.1ua Hornstein. Dicker Rücken link s, sd,~rfe K.1mc rcdll , , Juf Vordcr· und 
Rücbei,c Spur en derber ßearbei,ung:. L , 6 cm, Dr. ~,J cm (Abb. 6/2) . 

Ab 5 c l,] 3 g, blrn gr~uer Hornitcin. Am ober en Ende eine durdi einige fl.1die Rillen gcfurduc 
Kappe, luf der lin.ken Unterse ite kr:ifcigc Arbeitsspuren. . L. 5,9 cm, gr . Dr. 3,4 cm 
(Abb . 6/3) 

.n o h r c r · , gdbgrJuer Hornstein. L. l,S cm, Dr. 1,~ cm {Abb. 6/4) . 
• ß oh rcr", dunkdgr3uer J-lornstcin, beide rechten Sdir'igkantcn der Oberseite, Kerbe und 

Spiuc der Unterse ite bc.ubcitct. L. 2,2 cm, Br. !,2 cm {Abb. 6/5) . 
.. B O hre r" , gr ~ubbucr Horn ste in, z. T. ,\htrixbel3g. L. 3 cm, Br. 2 cm (Abb. 6/6). 

Ä\05 ~ ~ ~ : "~. G•:~-~:c~is ,~;::~:::i~ ~or~~::~n. s:i.:,;~;,~'· }nt s~t1:~-~~~einend be arbeitet. 
L. 2,5 cm , Dr. 1,8 cm (Abb. 6/8). 

ßogiger Abs c h] ~ g, wcißlid,g:r~uer Horn«cin, Spit2e beubeitct? L. 3,3 cm, Dr. l,5 cm 
{Abb . 6/9) . 
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:\ b, c h 1 a I:· Ober seite mit ,di.w:.rzlichcr l'>fani.~ bcderla . ::;crin gc ßclrbeituni:;1spu rcn. L. 4 cm, 
!.Ir. 2,6 cm (A bb. 6110) . 

. ", b s c h 1 a i:;, blJugrauer H o rn ! tcin. \.. 25 cm . ßr. 1,5 cm (Abb. 6111). 
S pi t ~. e, d unk clg r~u cr Horn srein . linke Sei1enkan1c und rechter bogige r Teil bc,rbcitct. 

L. 3,2 cm. Br. ! ,8 cm (Ab b. 6/12) 
Ab s c h I a g, bl:iulichweißcr Horn sccin. \.. 2,5 rn ,, Br. 1,6 cm (Ab b. 6/ 13). 
D o p p c I w c r kt.,. u i::(?), du n kd graucr Horn11cin. Spit,e; n irclcr cr Teil des rcdi.,cn Außen ­

bogen s und rednc U11tcrsc i1cnkln1c sd,w.,d, bearbeit et. Sd,abercndc , zugerid11et. Werk ­
zeug n och ,·o rnc i:;ckipp, gcui drn, ·,. d.,hcr vcr!iing a, ersd,ci ncnd. L. 3,5 cm. Br. 2 cm 
(Abb. 6/ 14). 

S pi< z c, beiderseits vo n braunem Muttcr;;csH·in um::;cbcn, bl:iulid,cr Ho rnste in sid , davon 
,;ut abheben d. dieser ouf 1cincr Obcrfl:;d,, , bearbeitet. L. 5,4 rn ,. Br. 3,7 cm (Abb. 6/ 15) . 

• K 1 in i; c" . bl:iu )id,gu ucr Hornstein. oberes Klin gcn endc a u f seiner Obe rseite schwach bc· 
arbcitcl. L. 3,8 cm, Br. 1.7 cm, D. 1 cm (Abb. 6116) 

K I in g c n, c h ., b er, 1,:rauN bis brauner Hornstein. annähe rnd wui;rednc Schabc rk an1e 
sicil zu;;erich1c1. L. 3 .4 cm. Br. 2.1 cm (Abb . 6/ 17) 

Dcltoidartiges Ob j c k 1, g,iinlichn H orns te in, derbe Kant enretusche . L. J,7 cm, Br. 4,2 cm 
(Abb. E>/ 18) . 

• H o hl sc . haber ". gra uer H o rn ncin, linke Sci,enkon te mi, Kerbe. L. 2,4 cn,, 13r. 1.9 cm 
(Abb. 6/ 19) 

. H o h 1 s c h a b c r'", bLiu lid,wcilk r Hornstein, Kerbe links. L. 2,9 rn ,, l\r. 2,1 cm (Abb . 6/20) . 
• Hoh!sch 3 bcr ", buuncr HorMtcin, Kerbe an du O ba1ci1c. 1.. J,8 cm. Br. 2,9 cm 

(Abb. 6/21) . 
• Schab er ", bl:i u!ichweißcr Hornstein, lin ke und ob ere Kan1c bu rbci,c1. \.. 2,7 cn,, l\r. Z,I cm 

(Ab b. 6/22) . 
,.Sch abe r ", bläul ichwcißcr H ornstein, linke Sei1enkan1c bc it!sci,i i; bearbei tet . L. 2,7 cm, 

llr . 2,8 cm (Abb. 6/13 ) . 
• S chabe r", graubr auner Ho r nS<cin, linke Kante der Oberseite grob bcarbc itc1. 1.. ~.I cm, 

Br. 2,5 cm (Abb. 6/24) 
Zu crw~hncn sind noch : 4,3 cm hoher K n o 11 c n mit unregclmö J\i;;cr Obe rsei,c und wHg• 

rechter, fast k re isfö rmiger Un, crse i,e . Venvendun;; al, Hobd vielle icht aus kleine n Ab· 
1pliucrun1,cn an den Rän dern zu ersehen. Dm. d. Un , crsci, c 3.7 : 3,5 cm. - Miucl,;roßc r 
K c r n, t c in. ohn e Beubcitungsspu rcn. - H o rizo ntal an gc,d, lagcncr l:in;;lichcr K n o I­
I c n, ein (l;ing lichc s) Ende bearbeitet, aus dem anderen ein stichclarti,;cr Vonpruni; 
herau s, tchcnd, 1.. 5,2 cm , Br. 3.l cm. H. 2,5 cm 

Bei dem vorgelegten Mat eria l sche int es sich somit vorwie ge nd um Spitzen und 

Schaber zu h,1ndeln. dod, muß betont werden, daß der anefizielle Charakter der 
einzelnen St ücke nicht immer klar zu erw e isen ist. Das m.tg viellcidn mit dem R ohstoff 

zu sammcnh:ingen, doch gLtube ich, daß einige der gezeigten Stücke ihre beabsichtigte 
Formun g gut erkennen lassen . Tr otzdem ist eine Dat ierung des Materials nicht möglid,, 

da es aus sid, heraus ke ine Anhal u punktc dafü r bietet. Dazu ist o:-s aud-i nod-i zu gering, 
doch hoff e ich, dJß die , •ontchende Mittei lung zur weit e ren Geländeunte rsuchu ng 

anregen wird ' ) . 

j_ Zwei Fliigcl!a,mm spitun v om \Volfer;berg, Wien XIV. - Der Talpaß von Hacking 

Im Juni 1935 erhielt id1 von meinem Kolle ge n 0. lan ge r ei ne Flügcll:mzenspitze 
(Abb. 7). Sie war etw~ 400 m sö. vom Gipfel de s Wolfrrsberges, Wien X IV., am H ange 

gegen den Halterbich durd, den Tclcgraphenadjunkten A. Messi rek bei An lage e iner 
Sickergrube in 2 m Tiefe gefunden worden;). Der Bod en besteht aus Lehm, mit 



ein:i:clncn Steinen vermengt. 01> d ie Lan:i:e nod, mit anderen Objekten vergescllsdufcec 
wu, ist unbekannt. A. Mcssirck entdeckte sie, wei l sie in die erwähnte Grube hinein­
ragte. L. 23 cm, davon Blatt 15,3 cm, Bhttbr eite 3 cm, Tüllcnticfe 7,7 cm, Tüllcn­
öffnung 2,6 cm, Flügelläng e 2 cm, Flügel 2,3 cm oberhalb des Tüllcnrandcs angesct:i:t. 
Erha ltun gszustand gut, in meinem Besitz. 

Abb . 7. Wien-XIV-Wolfersberg, Hi.igcllonzcn,pitzc. ½ n . Gr . 

R. Wadler, der auf die Nachricht von dem I'und auf dem Wolfersberg weitere 
Nachfrage h ielt, konnte noch eine zweite Flügcllan:i:cnspit:i:c ausfindig mad ien, die 
n:i.ch 1925 im Gart en L. Stasny fast auf dem Gipfel in 0,75 m Tiefe gefunden worden 
w:i.r. L. 36,5 cm, d:i.von Blatt 26 cm, Tüllenläng e 10,5 cm. Die Mittelripp e setzt sich 
auf der Tüll e forr. Ein 5 cm langer Flügel ist bloß auf der einen Seite femtcllbar, die 
:andere ist von Rost ausgefressen (Prähi5t. Abtlg. Nh . Mus ., In v.Nr. 70 .547) . Nad, 
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E. lleninger ~) zählen karolingische Schwerter und Lanzenspitzm 1.u den sdrcnsren 
Bodcnfun<lcn. Eine Flügdlanzenspitzc von Thunau, p. B. Horn, war ein e Grabbeigabe, 
eine vom Dürnberg, G.B . Poysdorf, ein Einzelfund. Ob die be iden Wolfersberger 
Si;ücke GrJbbc igaben wHcn, ist mangels entspr echender Beobachtungen nicht fen­
zustdlen . Sie gehören dem 9.-10 . Jhdt. n. Chr. G. an . 

Der Wolfersb erg (Seehöl1c 321 m, bzw. H. 165 m) bildet die link e Flanke des 
Hackinger Talpasscs, er ist daher ein wichtiger s1rategisd1<:r Punki. Von ihm liegen 
vor: ein Lochaxtbruchstück P), eine Bronzemünze vo n Tnjan 1), die beiden Flügd­
hnzcnspitzen, ein eiserner Sporen sowie andere Eisensachen, vermutlid1 aus dem 
15. Jhdt. 

Am Fuße der rechten Flanh des Hackingcr Ta lpasses, dem Nicolaiberg (Seehöh e 
268 m, bez . H. l l 1 m) konnte ich eine Lod1axt aus Hornblend e- Ande sit, vermuilich 
ungarischer Herkunft, b ergen'°). 

Der Wolfersberg ist der Vorp osten de s Satz berg es (Seehöhe 431 m, be1:. H . 225 m), 
von dem zahlreiche spätjunptcinuitlid1e Oberflächenfunde ers t bekannt wurden, als 
wegen der Holzn ot nach dem Kriegsende 1918 der Buchenwald gesd1lagcn wurde und 
das Wasser seine ab tragende Tätigkeit entfalten konnte"). Einige Dutzend Pfeilspitzen, 
darunte r eine aus Bergkristall, z. T. mit eingezogener Aasis, meiq abe r tingliche, gut 
bearbe itete Absd1läge, wenige Klingen t1nd etlid1c Sdiaber sind zu nennen. Nach 
E. Zirk l sind 5ie vo rwieg end aus Radiolariten hcrg eS!elh, weicaus sdcener hat man 
Lydit au s den Donau schottern verwendet. Als Schbgstcine dienten Quar,:it e, als 
Unterl~gsphttcn Wienerw.1ld-Sandst cin. Drei kleine fl.ichbeile (1 aus Serpentin und 
1 aus Olivin oder Pyroxenit), ein halbferti ges Lochbeil mir begonnener Bohrung, ein 
kleines au s einem Geröll hcr gcstdltcs, ein aus Diabas oder Basalt bestehendes Lochbeil 
und ein etwa 25 cm langes, kider versd10llcnes Stück ergänz en den Bcnan<l. Etlid1e 

Tongcfäßbrud1stücke, d.irunter ein kleines, mit Einstichen verziertes Randstück , lassen 
neben den Lochb eilen die Satzbergsiedlung .1ls sp:i1jungsteimeiilid1 erkennrn . Die 

ausgedehnte Kupp e war nach der Fund,·cneilung auf J llcn Seiten besiedelt, n ach der 
beachtlid1en Zah l .m Obcrf1J d1enfunden darf auf eine größere Niederlassung geschlos­
sen werden . \Veit erc kcnmi sche Reste be legen dann die Urncnfr ldcrzei t und viclleichr 
sogar die J·fallstattzcit ' "). Aud, römiKhe Funde , Bru chs1ückc vo n terra sigilhu un<l 
ein Bronzepfricm, wurden geborgen 13). 

Auf die im Haltertal von H. Zapf e entdeckten Hornsteinv orkommen wurde schon 
oben aufmerksam gemad1t. Eine s1cincrne Lodint wt1rdc in der Siedlung Jägerwiese 
geborgen, doch ging das Stück durch einen Bombenangriff wieder Ycr!orcn. Vic!le idit 
ist dieses S,ück mit der Besiedlung des Wolfcrsbcrges oder des Satzberges in Verb indung 

zu bringen . 

Die von J. Fuchs 1936 im Schubr echerinwald, ctwJ 600 m nördlich der ~Knödel­
hütte", entdeckte Gruppe von 15 Hüge ln der norisch-pannoni5ch en Hügc!g r äberkultur, 
die von J. Caspan und A . Neuma nn untersucht wurd en, belegen die Besiedlung der 
Hüttcldorfer Zone für dJs 1.-2. Jhdt. n. Chr. G. u). 
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Der Nicolaiberg ist de r Vorberg des 4 ! 1 m hohen Hackenbergn (mons Hacc o ni s 
1276, von H acco einer vor dem 9. Jhdr . cmnandcncn Koseform), an dessen Nordost­
hang sid1 im 12. Jhdc. eine Ministerialcnburg erhob 'j). Weiters befand sid, am Osthang 
des Hackenbergcs eine Feste. Nad1 J. Kraft besteht sie wenigstem seit 1120. dem 
Bekanntwerden des N amens St. Veit '"). 

Die urgeschidulich und his1orisd1 bedeumngsvollc Höhe liegt aber absci1s, 1800 m 
süd !idi des \Vienflusses. Es ist dies der Gemeindeber g in Ober-Sr. Veit (Seehöhe 320 m. 

107 m über der tiefsten Stelle des Laim:er Sattels). Vom Wienul fühn der Wq; 
dorthin du rch ein T.ild1en 1.,visdien dem OstabhJng des Hackenbergcs sow ie den 
:msdiließcnden Ticrganenhöhcn u nd den ostwäns gelegenen Kalkklippen de,; Trna ­
und Gir1.enbc rgcs. Für die Wahl des Gemeindeberges a!s Sii:dlu11gmn nug erusd,eidend 
gewesen sein: die gu1e Verteidigungsmöglid1keit der st eilen Jurak lippc. der gu1,· 
Werkstoff im anstehenden Hornstein und die leichte \'Vasscr vcrs o q;ung durd1 da i 
am Nordwest fuß fließende ßäd1\ein. Die Bedeutung die ses Siedlungspunktes wird 
d u rdi die bebnnten Funde ,·on der späten Juni;stcin1 .cit bis zur Römerzeit belegt. 
H. P. Sdiad'n konn t e audi eine Hau sberganlage feststellen"). Der in Hacking vom 
W ient:i.l abzweigende, :i.m Gemeindeberg vorbeiführende römisd1e Nebe ,nvcg zum 
L:i.inzer Sattel weist in Ober-St. Veit römische Münzfunde auf, im Zu~e der Veitinger ­
g:i.ssc nodi römische Gebä udereste, ein Ki ndergrab und mehrere Münzfunde'~) . Die 
große Ro lle des \Vient:i.lcs, besonden des Ta lpasses \'On Hl(king. für den Verkehr 
ergibt sidi audi :i.us dem nur J km en tf ernt im Lainzer Sattel lici;endcn .1wJrisd,cn 
Gräbe rfeld 1• ), sowie aus den mehr als 4 km entfernten. Ecke Penzingers1raßc und 
Dienerwcggassc fcscgencllten weiteren Aw3rengräb ern ' 0 ). 
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T ypolo gie und typolo gische Methode . 
Von Wilhelm An g c ! i, Heidelberg. 

Wenn wir typologisch arbeiten ""), gehen wir von Merkmalen aus, die eine 
Mehrheit von Einzelerscheinungen als spezi fisch übereinstimmend erkennen lassen. 
Wir suchen dabei nicht Merkmale , die der Gesamtheit, von der wir ausgeh en, zu ­
kommen (jeder Sessel hat eine Sitzfläche), noch solche, durch die sich jedes Ind ividuum 
vom anderen unterscheidet (dem Sessel fehlt ein Bein, er ist neu bezogen), sondern 
solche, durch die, über die logisch-begriffliche hinaus, eine besondere Gemeinsamkeit 
hervort r itt (Ohrensessel des Biedermeier). 

Diese Besonderheiten liegen demnach nicht von vornherein mit der gattungs ­
mißigen Bestimmung fest, vielmehr schwankt ihre Ausw:i.hl je nach dem Zweck, der 
mit der Hervorhebung des Gemeinsamen verfolgt wird (frJnzös ischcr Berufsboxer; 
wenn wir den Fr:mzosen herausstellen wollen, werden wir von der Boxernase und den 
verdickten Brauenbögen als zufällig absehen und dafür etwa Ernährungsweise, Klei­
dung und Manieren ins Auge fassen . Amerikanisch.er \Vagen - Auto vom Bau­
jahr 1957). 

Eigenschaften, die wi r in diesem R ahmen durch Vergleich als immer wieder­
kehrend beobachten, bezeichnen wir als typisch, die ideale oder reale Repräsentation 
diese r Eigenschaften als Typus. Der Typus kann nach Umfang, Ableitung und wissen­
schaftlich em Ziel verschieden bewertet werden. Wir benutzen ihn, um an Einz el­
phänomenen :i:usätzliche Einsichten zu gewinnen oder um Einheiten unterscheidend 
abzugre nzen. 

D er Typus kann rein formal, ohne inh aldichen Bezug durch H ervorhebung 
gemeinsamer Merkmale k onsti tui ert werden (Merkmalskomplcx: alle geometrischen 
Figuren in einer Ebene mit rotem Rand). 

Die H ervorhebung der Merkm ale kann an sid1 schon einen r ealen Zusammenhang 
herstellen (Degen; visueller Typus). Der Typus fällt mit einem einsichtigen Sachverhalt 
zusammen. 

Der Typus kann aus einem bekannten Sachverhalt abgeleitet werden, der auf 
an dere Weise als Einheit begründet in. Er ist dann entweder an allen Exemplaren 
der Verg leichseinheit (voll oder :i:um Teil) verwirklicht (Perserteppiche), oder nur an 

•) Der Aufs atz wurde mit Untcruü1zung der Wcnncr Grcn-Foundation, New-York, 
hcrgcs1elh, wofür nodimals gedankt sei. 
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einigen (mehr ode r minder ausgeprägt) vorzufinden (es gibt Boxer mit sanften 
Gesichtszügen). 

Endlich kann der Typu s durd1 Hervorhebung gemeinsamer Merkmale gewonnen 
und einem nicht nJher bekannten Sachverhalt zugeordnet werden. Dabei wird unter­
stellt, daß der (fo rm.1lc) Merknu bkomplcx ebensolche Einsidnen vermiucln bnn, 
als ob er bei voller Kenntni s dieses Sadwerlults aus ihm (in haltlich überprüfbu) 
abgeleitet wäre. 

Der nur durd, Mcrkmal sübere instimmun g oh ne Bezug auf einen Sachverhalt 
gewonnene Typus ist unverbindlich. Fehler können bei seiner Aufnellung nicht ge­
macht werden, sondern nur bei seiner Bewertunt,. Steht ein bekannter Sadiverhalt 
als Vergleichseinheit zur Verfügung, ist der Vorgani; ebcnfolls unbedenklich, da Jie 
typischen Merkmale einfach konsta tiert werden können. 1st Jas jcJod1 nidit der Fall, 
sind Irrtümer möglich. Es kann sein, daß die typischen Mcrknuk nid,t den gan1.en 
Sachverhalt umfa.1sen (d.1s Atypische in der Verglcid1.1einhcit). Außerdem kommt es 
vor, daß innerhalb Jer typologisch aufzugliedernden Masse fließende Übergänge 
besteh en, oder die Merkm ale einander am einzelnen Objekt übersd1neiden. In dieser 
Lage iH der Beobaditer unter Umständen gc1.wungen, einer McrkmalskonStellation 
eine typologische Bedeutun g bei1.Umes.1en, die dem Realzusammenhang nich1 ange­
messen ist. 

Die urgcsd1id1tlid11: Typologie verfah rt in der zu lcn .t .ingegchencn Weise. Sie 
stellt an J-l.1nd von immer wiederkehrenden Eigenheiten an urzcitlichen Funden 
Merkma lskomplexe auf, die zu unbekannten historischen VorgJngen oder Zuständen 
in Beziehung geset7.t werden. 

Die Befossung mit der {~ußeren) Bescl,affenheit bringt Jie urgcsd1id1tlid1c Typo­
logie in Jas Begri ffsfeld der Morphol og ie; sie darf aber nicht ohne weiter s mit alkn 
Bedeutungen, die die ver schiedenen Forschungsbereid1e diesem Begriff unterlegen, in 
Deckung gebr.1cht werden. Darum darf man Ju d1 Typologie nicht mit ;\·lo rphologie 
übersetzen, darunter Wesenserkenntnis zu verst ehen und diese wiederum .1uf die 
Bestimmung der Funktion 7.u bcsd1rfoken. Urgeschidulid1c Typolo gie ist ein For­
sdrnngsbercich, der auf Grundlage der Besd1affenheit verfährt, wie Jie Stratigraphie 
nach der Lagerung im Boden und die Statistik nad1 der Vergesellschaftung <lcr Funde. 

Die Grenzen des Verfahrens ergeben sich aus den sdion erwJhmcn Umständen. 
Bei absoluter Gleid1heit und absoluter Ungleichheit gibt es keine 1ypologischc (nad, 
der Beschaffenheit urteilende) Erkenntnis. Abu aud1 innerha lb dieser Grenzen zeigen 
sid1 Unsicherheitsfaktoren. Der Mcrknulskomplex kann umf:inglid1er oder kleiner 
sein als der von ihm bezeichnete reale Sadwerhalt (hier die historisd1e Einheit). Der 
Merkmalskomplex ist rein typologisd1 richtii;, läßt aber keine, über ihn hinaus­
weisenden Sdilüssc zu. Ferner kommt es vor, daß das Material in seiner typologischen 
Zusammensetzung nid1t eindeutit, ist. Dann urteilen wir nad1 der subjektiven [ntcnsität 
der ll.hnl ichkcitsassoiiation, wodurch es aud, zu fehlerhaft en Zuordnungen kommen 
kann. 

Der typologisd1e Aspekt hat in der Urgesd,ichtsforschung noch einen iweitcn 
Anw endungsbereich, nämlidi, die relative zeidid ,e Abfolge der Objekte festzustellen . 



D:i.s Verfahren wurde von 0. Montclius ausdrüddid, als „typologisd,e Methode " 
bei.cidinet und beruht darauf, daß man aus graduellen Ver:inderungen der Besdiaffcn ­
heit (nad, den „inneren Kriterien~) dironologisd1e Folgerungen ziehen kann. Auch 
hier arbeit en wir mit Typen, allerdings unter anderem Blickwinkel. Die MerkmJlc, 
die wir :i.ls t)'pisd1 aner kennen, beuncilcn wir nidit im Hinblick. auf die Häufigkeit, 
sondern rebtiv zur Gesamtbesdiaffcnhcit des Gegenstlndcs . 

Die Sd,wierigkciten bei Anwendung der t)'pologisd1en Methode leiten sid, 
ebenfalls von den anfangs erwähnten Umständen her. Bei absoluter Unglcid1hei1 ist 
auf diesem Wege keine Zeitbenimmung zu ermitteln. Eina nder völlig unälrnli,J,c 
Objekie sind wohl fak t isch in einem bestimnncn zeitlichen Verhä ltnis zueinander 
e11nt;1nden. D;1s ist aber ;1uf Grund der Besd1.1ffenheit allein nidu 7.u er ken nen . 
Ebenso verhält es sie!,, v.·enn Trpen durd1 längere Zeiträume 1,indurd, immer glcid, 
hergestellt werden. Es gibt „typologisch unempfindliche" Gegenstände. 

Vonussetzung für die Bildung typologisd,cr Serien ist die stetige Ver:inderung 
des Typus, d . h. die Vorform muß in der fo lgenden Bildung noch erkennbar sein. 
Stetige Veränderung heißt :1.ber nidit, daß immer das gleiche Merkma l einer konti­
nuierlichen Umbildung ausgesetzt in. Es kommt "iclmehr nidu selten vor, daß die 
Merkmale wechseln, auf die wir unser Urteil stü tzen. Bisweilen gibt es sogar qua li­
tativ inkonsequente Reihen, d. h . eine Gruppe von Objekten ist g.rnz gleid1, bis auf 
ein Merkmal , das wiederum bei allen verschieden ist. Neben solchen extremen I':illcn 
begegnen uns auch wenige r ausgeprägte, bei denen die Gegenstände wohl nur geringe 
Abweid,ungen :1.ufweisen, diese :1.ber keine Richtung erkennen l:usen. Bei sold1en 
Gelegenheit en muß man andere Methoden, etwa die st rati graphisd,c, 7.u Hilfe nehmen. 
Die Kennzeichen einer auf dic5cm Weg er5d1losscncn Reihe nehmen wir unbedcnkli d1 
:1.ls typologische MerkmJle fur andere Vorkommnisse dieser Art an. Die Ser ie ist 
dann nidit (rein) trpo logisch gewonnen, sondern Jus dem Ablauf hergcsrcll1. Wenn 
keinerl ei andere Hilfsmittel vorliegen und wir gezwungen sind, nur mit qualitati\'en 
Eigenheiten zu .rbeiten, müssen wir uns wiederum Juf das wechselnde .i-'(hnlichkeits­
verh:ihnis verl assen. Die Unsicherheit des Vorgang s ist offensidulich. Wenn d;1s für 
den chronologischen Typus kom1irntive MerkmJl Jm Objekt wcd1selt, sieh t der 
Beobachter vor der Wahl, welcher E igenschaft er den Vorrang geben soll. Die Folge, 
für die er sich entscheidet, ist nach einer Seite immer ~,was willkür lich gew:ihlr; sie 
k:1.nn nur :1.ls Ordnungsbehelf gelten . Das wußte auch sd10n 0. Montelius, der seine 
Methode durch Str;1tigr:1.phie und I'undsiatistik sehr sorgfältig absid,cnc. 

Niditsdestoweniger hat das Verfahren so großen Eindruck. gemacht, daß es als 
Typologie übcrhiupt "ersund en wurde; eine um;ul;issige Begriffsverengung, von der 
:1.llerdings nun nid,t mehr zu entsdieiden ist, wie weit man sie dem Sd1öpfer der 
Methode selbst :1.n:,;ubstcn h:1.1. 

Von cntsdieidcndem Einfluß auf die Wirksamkeit der Methode war <ler Ent­
widdungsgedank e, den 0. Monte lius selbst :1.n die Materie heranbrachte, sicher ohne 
sich die Konesquenzen khr gemad,1 zu haben. 0. Momelius hJtte übrigens, als er von 
„demselb en Gesetz der Entwicklu ng . .. welches fü r die übrige Natur giltM sd1ricb, nur 
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den Umstand im Auge, daß es, ebenso wie die Natur keine Sprünge macht, auch im 
Kuln,rlcben keine grundsätzlichen Ncusd1öpfungen gibc. (Es gibt sie natürlich dod1, 
sonst wüßten wir nidits von a1ypis~hcn Objekten . Die Hypothese von Vorformen aus 
vergfoglid ,em Ma terial deckt nidu alle fälle ab.) 

Darauf nahm man jedoch nicht sonder lich Bedache. Bis in die jüngste Zeit wurde 
Werkzeugmetaphysik getrieben, um dem Gedan ken seine Volkstümlid1keit zu be­
wahren. Die typologisd,e Methode wurde, mit dem Anspruch Typologie schlcchrhin 
zu sein, zur umfossenden Lehre von der Entstehung und Vcrbrcitun~ der f orn ,en 
und galt fürbcrcch1igt,e inc Erklärung dcsGeschchrns in der Uncit zu geben. 

Der Gedanke von der konsequenten ördid1en Weiterentwicklung der T )'pen, wie 
ihn der Gr,1bungsbefund nahelegt, bedurfte keiner Ergänzung und ließ aud1 keine zu. 
Wie aus Fossi lien auf Ancn, so wollte nun aus typologischen Komplexen auf mcnsdi­
liche Kollek1ive schl ießen. Der Kulturmed1anismus wJr entdecke. 

Audi im Bcr,...id1 des menschlichen Wirkens hat das Wort Entwicklung seinen 
Platz. Wir sp rcdien von der Entwiddung eines Gedankens, einer f-Lindlung, einer 
Maschine usw. Es lJß 1 sid, jedoch nidn üb ersehen. daß der ßegriff, je nad1 i\nwendung 
auf N,Hur oder Ku lrnr, redu untuschicdlichc Sachverh.1he umfaßt. In der Natur gdn 
eines aus dem .rndcrc n hervor als indifferente f'onsc1zung oder WeiterbilJue1g. l n der 
Sph;ire der K11lrnr tritr jede Sd1öpfung mit einem besrimmtcn Sinngchalt zu den 
vorh.rndcnen, als Wie,krholung und Ergänzung wie aud, als Weiterführung und 
\Viderlcgung. Der Mcnsd1 bcwenec seine \Vcrkc. Hier sud1cn wir motiviertes Handeln 
zu verstehen, dort beobachte n wir bewußtlo ses Werden. 

Arn besten v,·ranKhaulidn man sich den Umersd1icd, wenn man sid1 die Vor­
gänge in ihrem Verhältnis zum Raum vorstellt. Die Glieder Jcr natürlidien Ent­
wicklung sind r:i11mlid1 ,1ncin,1nder gebunden. Ocr Nachkomme ist, 7.umindcn im 
Augenblick der Gcbun, in der gleichen Umgebung wie seine Eltern, und aud1 eine 
neue Art befindet sich bei der Entstehung an der Stelle der Vorform. Dagegen kann 
ein Gedanke oder ein Gerät an einem On cncstandcn , an einem andern übernom men, 
an einen1 driuen erg:inzt 11nd in einiger Entfern un g davon wieder cnrsd1eidcnd ver­
besscn worden sein. Ober.11! gclu indessen die Entwicklung weiter , häufig durd1 die 
Erfohrun gen von anderen Stell en angeregt. Hier spielt der Fremdcinfluß, die Beziehung. 
eine gewidnige Rolle. Als Ursad1e für eine sold1e Weiterbildung kommen alle Zu­
fälligkeiten historischer Konstelh1ionen in frage. Deshalb sprechen wir von historisdicr 
Entwicklung. Die Y-:olgc von Gegenständen, Zuständen ode r Begebenhei ten kann nur 
im nachhinein konstatiert werden; sie verlfofr nidu in den Bahnen naturgcse1zlid1er 
KaU5alität. 

Daher können wir nicht einfodi t)'pologisd1e Serien als Ausdrud<. einer in sid1 
ruhenden Wcrkuadition bewerten und dürfen nidit gleid1 von Merkmalskontinuität 
auf ßevölkerun gskon tinuität schließen. Mii Einflüssen (Erfahrungsaustausch, Nach­
ah n1ung, Einfuh r) ist immer zu red1ncn; oft können wir sie auch rypologisdi heraus­
stellen. lsr das nidn möglich, hei ßt das nid11, daß keiner vorliegt, besonders nidu in 
Gebieten mit ungefähr gleichem Kulturbesitz. Audi aus Geräten verschiedener Her­
kunft J;ißt sid1 eine einwandfreie typologische Serie bilden. 
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Es gibt .i.lso kein e (,,natürlidi cR) typologisd, c Entwicklung neben der historisd1cn . 
Es gibt nur ein typologisches Verfahren, historischen Entwicklungen nachzugehen, was 
fr eilich. n icht immer zu eindeutigen Ergebnissen führen wird. Deshalb wird man im 
Zweifelsfalle am best en die typologische Methode auf die Chronologie beschränken, für 
die sie audi erdacht wurd e. 

Das urg esdiichtliche Fundgut gibt uns die Möglichkeit, typologische Räume und 
typologische Reihen zu bilden. Um zu erfahren, ob sie wirklich historisch e Zustände 
oder Vorgänge wied ergeben, bedürf en beide der Verifizierung durch andere Methoden. 
Tatsächlich kommt es in der modernen Forsd,ungsprax is kaum nod, vor, daß rein 
typologisch vorg egangen wird . Das zeigt sich zum Teil aud, in dem Bedcutunpwandcl, 
dem der Begriff der Typologie in der Urgeschichnfonchung mehrfach umcrworfcn 
"l>,.ar. Der Terminus srcht für Aussehen, Beschreibung, Vergleich, Serienbi ldung, Ent­
v.·icklungsgeschid,tc usw. Stark verbreitet hat sich, ;,.]s Fo lge der engen Verbindung 
aller Methoden zur M:uerialbchand lung, die Bedeut un g der allgemeinen Objektkunde 
Typologisch. in diesem Sinn isi fast gleichbedeutend (mit Aumahmc der Grabungs­
tätigk cit) mit archäologisd,, d. h. die Alt ertumsforsch ung auf Grund lage der Boden­
fund e betr effend. Die allgemeine Objektkunde umfaßt alle zu ihrem Zweck cauglichen 
Mittel, ist also weit mehr als die reine Typologie . 

Di e metho dischen Engen dieser Typologie sind indes bekannt und damit nid1t 
mehr so bedeutungsvoll. Die tieferen Konsequenzen der Überbewertun g der Typologie 
treffen die historische Kon zept ion von der Un eit. Die Typologie als Theorie der 
Kultur entwicklung wurde Geschichtsersatz:. lki nüchtern er Betrachtung zeigt sich 
jedoch, daß unsere Quellen nur ein Netz von lndiz:icn ergebm, aber nod1 keinen Be­
weis, und daß aus dem formalen Zusammeuhang unsere s M:neri als nidn unmitt elbar 
eine eindeutig e creignisgeschichtliche Au ssage folgt . Daz.u bedarf es nod1 eines weiteren 
Ged ankensduiucs. Unreflektierte lnt crprctation der Funde muß nicht immer falsch 
sein, sie ist abe r in jedem Fall unwisscnsdiaftlid,. 
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Bespr echun gen. 
W. HOWELLS, BEVOR DIE GESCHICHTE BEGANN. Die Frühgcsd1idnc <lcr 

Mensch l1cit. 8°. 287 Sciien mit 8 Tlfcln und z:ihlrcid,en Textabbil<lungcn. Fad<:d­
tr:iger-Ver!ag Schmidt-Küster GmbH, H.mnovcr 1957. 
Die Versuche, die Anfange der Mcnschhciugcsch iduc einem breiteren Lcscrkrd, nahc­

zubrini;:cn, mehren sich in lcn.tcr Zeit in einem unserem Zciq;cin ad~qu•tcn Tempo. Nunmehr 
liegt uns ein solches Budi. in dcuuchcr Obcrsctzun:; vor, 1.h s außuhalb Europ3! cnutandcn 
iH. Fadiwisscnsd,:ifdich daw Stellung zu nehmen, würde den Rahmen einer Jlcsprcchuni; weit 
üb.-rncigcn, lici;t dod,. audi die T,·ndcm: des Buches in einer g•nz anducn Richtun;;:. So 
crfrculid, es ist, einmal den Vcrsud, zu sehen, aud, von der Ur gcschidnsforsdrnng und ihren 
Ergebnissen her den Vorstoß zu einer ku lturphilo1ophi,chcn ßetuchtung zu wagen, von ihr 
her den Sinn der Geschichte aufzuzeigen, so ,·crschiedcn können die dabei gewonnenen 
Ergebni sse beurteilt werden. DJß die Vorstellung von der Zidgcridu~thcit der mensch!id,en 
.Entwicklung" das Allheilmiucl zur Dewliltigung der ted,ni schcn. sozialen und biologisd,en 
Zukunftsprobleme sein soll, wird uns verständlich. wenn wir sehen, daß der Verfa1ser als 
.Anthropologe" schon das Problem der Menschheirsenutehung nur unter diesem Gesichts­
punkt bchJnddt. Dies ist sein i;uccs Recht, das ihm niemarid nrei1ii; machen wird . Bedenk­
licher scheint es uns, wenn wir nach dem Chris1er1tum als einer .An Kulrnrbank" nun die 
ameribn ische Vcrfass un i; als das derzeit höchstentwickehe Sp1em einer modernen Gcscl!­
sdl.lfuordnuni; vorgestellt bekommen. Wir glaube n, daß es bei uns in der alten Welt -
3ußcr dem .soz ialen Gibbon und Pavian " auch noch lllcn schcn gib,, wddie die wahre Kultur 
nur dort sehen. wo sie auf volk sm:ißigcr Grundfagc cnvadiscn und bewahrt iu. Audi wenn 
wir dann nur als .ncolithisdi" bezcidinet werden. VOllig einig aber sind wir mit den 
Ansiduen des Verfassers. wenn er meint, ,faß es die Aufgabe der Fadiwis,cnschaft sei •• die 
kbs sisdic Musik gegen den Juz zu v~rteidig en". Es in dies nid11 nur die Au fgabe irgendeiner 
fod1wi ucnsd1a f1, sondern aller jener, wcld,e ihre Kultur vor ziviliutorischer Ub crfremd ung 
bewahrt wissen wollen . Fritz Fclgenh3ucr. 

ABRISS DER VORGESCHICHTE, bclTbeitet von K. J. NHr, W. Sd1ulz-Wcidner, 

Chr. von Fürcr -Haimcnd orf, A. ChriHie, M. Loehr, K. Jettmar, 0. Menghin; 

Lex.-S G, 266 Seiten mit 22 Karten, Verlag R. O!dcnbourg, München 1957. 

Wenn der Verlag R.. Oldenbourg im Rahmen seiues .Abrisses der Wdtgcsdiidite" nun 
iudi einen solchen für die Urgeschichte ,·orlegt. so ist dies uchlich besonders zu begrüßen. 
Gibt es doch heute kaum ein Buch, das in gleich weiq;cspannter Umsd,au Ergebnine und 
Probleme der Urgeschichte in der Alten und Ne uen Welt darzustellen versuchte. Soll in 
einer ßesprcdiung nun eine Würdigung de1 Buches erfol,;en, so kann sie bei einem so großen 
Rundblick bloß gr unds:itzlicher N atur sein . Auf Fachfrascn im ciniclncn einzugehen. würde 
den Rahm en einer Rezension weit übersteigen. 

Das Buffi heißt .A briß der Vorgeschichte". K. J. Narr tritt in seinem ßcitrag auf S. ! 
sehr r ichtig für die Verwendung des Terminus .Ur gcschidit c" ein . . Die Oberschrift der 
Einleitung zu seinem Beitrag butet im Text S. !, Wesen und Aufpben der Ur- oder 
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Vorge,d,id,tsfond,uni; und ihrer Gründuni; in der Einhd, der Mensd,ennarn r, im Inlults• 
vcr;:cid,nis steht jedoch: Wesen und Aufpbcn der Ur- und Vorgeschiditsforsdn,ng c,c., 
womit eine klare Uns,in,migkcit bewirkt wird. Der Aufk!äruni; suchende Leser wird eine 
so vcrsd,icdc nc Verwendung der beiden Namen wohl k.tum vers,chen. Dod, at1d, im Titel 
der ein,;clnen Beiträge kommt diese Diskrcp .tn?. u,m Ausd rud:, da nur K. Jct\cu.ir seinen 
Beitrai; .Urgesd,iditc ln ner ,s icns" nennt, alle anderen .,ber von Vori;c sdiich tc spred,cn . Hier 
"·ärc eine einheidid,e Benennung in diesem oder jenem Sinne durd, eine fod1lid1 i;eschu l, c 
Red,k.ion notwendig i;ewcscn. Ein e solche vermißt man ,rnd, auf dem bcigcfoi;t cn W.,sd ,­
,;cnd, wo .pcpplc culturc s" suu _pebbk culmrcs " zu le,cn i,t. Weiters beton t der Wasd,­
une\, daß die Iki,r~i;e jeweils von . den ersten fachkennern"' ,·crf~ßt wurden. Wie komm t 
es dann aber, daß W. Schulz-Wcidner, der in der urgcsd,idnlid,cn fachliteutur noch nidH 
hervorgetreten isr, das f-:api,el über Afrika ,·crfaß,e und daß mindcncns drei Echno!ogee1 
über uq;eschichdichc Problem e sd,reibcn? Die hohe fochlid,c Au<ori,:;, ,·on Kollegen Ch. fürcr ­
Haimcndorf für die indisdte Völkerkunde in Zweifel stel len zu "'ollen, liegt mir vollkommen 
lerne. Aber, so frai;e ich rein grundsätzlich: schließt die ,·ölkerkundliche T~<ii;keit an sich 
die Bcrednigung in sich, auch über urgeschid,did,e Frage n rn schreiben und drn,i, die auf 
dem eigenen Forschungsgebiet errungene Anerkennung auch auf ein andere s fachgcbict zu 
übcnragen. Wenn sdion \"Om Ver lag die Miurbci, .erster Fad,kenncr" hervorgehoben wir d. 
-..·arum kommt dann nicht für Indien S, . Pigi;ott oder H. Sanka lia ,;11 Won? Und für lnnc r­
asicn z. B. F. H ani'ar , dessen Fachkönnen wohl niemand bezweifdn dürfte . Ich habe 
nidit die Ab,idi,, mit mein en Bemerkungen Persönlichkeiten des wisscnsdiafdichen Leben , 
.;egencina nder auszuspielen. Dafür ist mir diese grund sätzliche Erwäguni; viel zu ernst. Aber 
ich frage, "·ie es woh l komm,, d,ß das seinem Gegen,und nad, doch immerhin kbr um ­
schrieb ene F~chi;ebict der Urgeschichte der großen Off cntlidtkcit gegenüber von N idn ­
Urgcschichdcrn vertreten -..·ird? Wäre ein sold,cr Vorgang bei anderen Disziplinen mö,;lid,? 
Etw a bei der Mcdi,;in. Könnte man da z. ß . einen nod, so hcrvorra~cn<lcn Vertreter der 
org anisdien Chemie a!s Interni sten sprcd,cn lassen? Ich hoffe, man versteht, "'3S ich me ine 
Es geht mir nicht um Personen, sondern um die Sad,e. Besonder s bei dem ,·or! iei;enden Abriß, 
der nad, den Worten des Wascho:ettds "für alk bc1timmt"' is,, .die i.ibcr dicies immer 
wichtige r und umfangrcidicr werdende Wisscnsgcbic, eine ebcn.,o zuverl'is sigc wie schnelle 
Unterrichtung suchen". D. h. also, das Buch wendet sid, nidit oder nm cingeschraink< an den 
Fachmann, sondern an den Lernenden, auf den Aufk lärung sudiendcn Leser. Er soll also eine 
Informnion erhalten , von der er anne hmen darf, daß sie der allgemeinen Aufbss„ng eines 
bestimmten Fachgebietes entspricht. Doch wie ,·neinbarr ,ich dies rein grund s~tzlich mit dem 
terminologischen Ne11erung1vcrsud, von K. J, Narrl Ober seine s,ch lichc ßereditigung an 
1ich will id, hier gar nidit sprechen, auch nich, über die ßcreit schah. übe r solche Fragrn rn 
diskuti eren. Doch glaube id, mid, mit allen Fad,ko!lcgen eins, wenn ich meine, d~11 ci" 
allgemein informierendes Handbuch nidi, der geeignete Ori ist, eine neue. innerha lb der 
f •chforsch ung nodi nidn bcsprodienc Terminologie vorzmragen, Es kom mt mir dies vor, 
wie" ·cnn ein Philosoph ein Wörterbudi der Philosophie wrüffrntlichte und darin bloß seine 
eigene Terminologie br ächte, von diesem Buch aber dann in einer Ankündigung scs,gt wü rde, 
es lege _den neuc«en Stand der gcsamtrn . Forschung" vor . - Um es noch cinmll zu 
betonen: es sind grundsätzlidie Bedenken , die hier ausgesprochen werde n. Dort, wo sie sich 
auf den .Abriß" 1clbst beziehen, ergeben sie sich größtenteil s aus dem Fehlen einer fad,lid, 
i;csdrnhen Redaktion. Wo sie aber auf Probleme des innerwisscnsdiafdichen Bereiches auf ­
merks am machen, ,ind sie einmal aus gegebenem An laß ausgesprochen worden. De nn es i« 
kein Geheimn is, daß sich die F:ille mehren, in denen Verireter anderer Dis:,iplinen über 
urgcschichtlidic Probleme so spredien , als würden sie dieses Fadi gcbict nach allen seinen 
methodologischen Grundsiitzen beherrschen. Nichts gegen die Helfer und freunde der Ur ­
gcschidit e. Dort aber, wo sie sozusagen in geschlo,scncr J'ront vor die Offcntl ich.kcit tritt, 
don sollen e, auch wirklich ihre _erste n Fadikenner" sein, weil rn•n wohl nur dann erwarten 
darf, ihre Meinung und dam it .den neuesten Stand" zu erfahren . Ridiard Pi t tion i 
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ST. i::ELEBONOVJC, OLD STONE AGE , with a commcntarr br Gcoffrcy Grigson, 
Nature an J ~n scric5, 4°, 96 Seiten mit 72 Tafo!n und l Abbildung im Text, 

Phornix Housc Lid., London 1957. 

Bild- und Tafelwerk e zur steinzeitlichen Kunst gib, e, berciu in stanlidier Zahl. Das 
vorliegende ist aber uncrreicln. Ni dn so sehr wq;cn der ;;o.eigtcn Objekte an ,id,, sondern 
wei;en der Arr, wie sie gneigt werden. Diese i« n:imlid1 völlig neu. Thenu,i sd, werden 
geb ra d,1: S,einwcrkzcui;c, Knod1cni;cr ä,c, Klcinphstikcn und Fehbi ldcr. Eine neue, amprc· 
dicndc Wirkunr; erziel, der Vcrf ,, ., c, bei den Kleinobjekten dadur d ,. d~ß n sie nidit auf 
einem ncutrakn, sonde rn auf einem sold,en Unt erg rund aufleg,, der dm, Lcbcn,bcrcidi der 
Erzcui;e, en tspricht. Stcinu1 cfa k1e werden daher g,·~en n:11ürlidic ßüdcn phowgraphierr, die 
Wisternit:ter Fraucnfig"r ,1,·,:kt im ßoden, ebenso da, Pferddien ,·on Lourdes usw. Nur bei 
der Willcndorforin iit ein kleine, Mi ßgcsd,id< p.111icrt, d., sie inn,·rhalb eine s Abriß ver · 
wende, i;czeig, wir d. G. Grii;son , prid1t soga r von einem _,\u>trian rod ,heite r " ~ ein 
bc,buerlichcr l rrr\lm. Bei den kleinen Objel,ten aus Stein und K"odicn erzielt Cclcbonovic 
besondere Wirkungen durd, eine kräftige Vcrgrößerur.g. die die l'lanizi1är sowie die küml· 
]crischc No1e des W(•rkc , wesentlid, steigen . - Der begleitende Text gib, eine allgemeine 
Einführung in die stein:teididie Kun" und ,·ersucht d,be i in er11er Linie die p<rdiologi,d,cn 
Momcmc. die für ihre En1,1chung und Anwrndung entscheidend waren, hcr\'or:tukchrcn 
Dodi vus<llwindc, der T cXl gegenüber den Abb.!dun gcn, die auch dc11, Fadunann wertvolle 
An regungen ~.um ße tra<llt cn der ahcst<·n Kun11wcrke Europas vermitteln. 

Rid,ard Pi,,ioni. 

C . GOROON, ADVENTURES IN THE NEAREST EAST. 8°, !91 Sei1cn mit 3 Kar­
ten und 25 Taf eln, Phocnix Housc Lld., London 1957. 

C. Gordon, als Erfursdicr des Ugariti,dien sowie als Ausgr:iber im Nahen Osten durch 
zah lreich e \'fcrkc bekannc i;eword ,·n, legt nun eine An Summe dessen vor, was ihm und den 
durch ihn vcrtre1enen Dis2iplincn de r N ahe Os,en für die Erkennrnis seiner kulrnr · und 
rcligionshistori sd,cn Probleme geboten har. Es iS1 ein v.ciq;csprnntcr Bogen, der ,·on den 
Tell, de, 5. und 4. Jahn.,u,ends ,·. Ch. G. bis ,.um kopt ischen Christentum reidi<. Obzwar 
in crs1cr Linie für die große öffendich keit i;cschricben, bi,·tct du ßudi eine umfassend e Fülle 
intimen Wi«cn< um den Nahen Os1cn . Den Vertreter der Urgesdiichtc fcssdn hiebei besonders 
die hciden ersten Kapit el. Neben eie1cr übersid,d ichen llcschrc ibun g der Ergcbniur im Tcpc 
Gawra bieten sie ihm mannigfache Hinwei se für die pr.kti,die Gc!Jlldcubeit in Siedlungen 
und Grföc rn. Aud, die kuru Einführung in d ie KunH de, in, Zwci«roml~nd so entwickelten 
Siq;c!.dinciden, wird bc ro ndcr s willkommen sein. Da, f·faup,gewicht lieg, jcdodi auf der 
Darstellung der gcistesgc,cl,id,1lidien Ph:inom cnc und ihrer ßcdcutuni; für die abcndlaind i,chc 
Kulturformung. Das Vcrsr:indnis fiir die großen historisd,cn Zmammenh:ingc gefördert zu 
haben, ist zweifellos das Haupn ·crdicnst dies~• an Gcgcns1:indlidiem so reichen Werke,. 

Ridiard l'i,, ioni 

0. G. S. CR.AWFORD, THE EYE GODDESS, gr.-80, 168 Seiten mit 48 Tafeln und 

46 Abbildungen im Text, Phoenix Housc Lrd., London 1957. 

D. fr ey 5 direibt in seiner Arbeit (D~monic des Blid,c,, Abd . d. Wiss. u. d. Lit., /11ain2, 
Abhandl. geistes· u. soz ialw. Kl., 1953, Nr . 6, S. 49): ,,fa gibt l'eriodc11 der Kunst. in denen 
die Augen beson ders hcr~usgchobcn und betont werden, in denen sie erhöhte ßedeutun ::; 
gewinnen, in denen sie zu st~rkst~n u~d diHcr~_nzier'.cstcn seelischen A_u,drud:~min_cln werde~, 
und sold,c, in denen sie harmontsd, in die korpcrl,d1c Gesanncr,chcurnng emi;cfligt sind , m 
denen sie unmittelbar und für sid , allein wenii; aussagen, Perioden, in denen ,id, eine rseits 
in den Augen die Fremdheit, das D~monisdie oder Gönlidic im Mensdien au„pr i<:ht, und 
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solche, in denen :;ich anderseits im Blicke 1eclische Ausgq,lichenhcit und Verbundenheit von 
Mensch zu Mensch bekundet, sowohl inn erha lb des Bildes von Person zu Person als aud1 
vom Dugcnc\ltcn zum Beschauer . Man kön,ne ,·on ,humanen' Augen in, Gegc,,s.nz ~-U 

d:imoni1chcn oder emhusias,ischen sprechen . Zeiren einer besondncn Augenkun st sd,ci ncu 
i;ekennzeichnet durd, krisenhafte gcis,igc Situationen, durd , tr.i.;isd,c Spa,mungen, durch ein 
ßc"·ußtwuden tiefuer seclisdier Sdiid,1en, durd, ein Sidnuri.ickwcndcn in sid, selbst." - Es 
ist schade, daß Cuwford dies nicht gekann t haL In den Au,fi.ihrun.;cn ,·on D. frey hätlc 
er sid,erlid, noch mehr an gcistesi;csdiichtlid,er Unterbauun;; für seine Auffos sungec, .;cfu nden 
Frcy sieht das Problem vom Standpunkt des Kunst- und Kulturhistorikers, Crawford vom 
Blickpunkt der b:iuerlichen Mytholog ie. Dem.;cm:iß dien, ihm als Ampngs punkt 1eincr 
Betrachtung die Kenntnis des im Nahen Osten so frühzeitig greifbaren b:iuerlidien Frud11-
bark{'itsrill!alcs und der damit verbundenen Mensdien- und Gesidasdarsrc!lun gen. Die Augen­
idol e aus dem Tempel von ßrak sind ihm daher ken,izcidrnender llelq; für eine sold,c 
i;cistig-religiöse Orientierung. die er denn auch unter dem Begriff der Au.;cngi.inin konkrCl 
7.U fassen versucht. Da Crawford die Meinung hat, daß das bfoerlichc Leben zucnr im 
\Vo rderen Orient entsta nden und von hier aus ,·erbrei,ct worden ist, fühn er auch alle 
urgc1d,ichdich nad,w eisbaren Belege für die betonte D.,rstellung der ,\ugen auf di{'se Qudlc 
zurück. In dieser diffu,ionistisd,en Fundierung seiner These liegt vielleicht eine gewi sse 
Sd,w~che. Vielleicht auch desha lb, weil Crawford SH nicht frag!, ob für die Erk l;irung des 
von ihm 1id,er rich1i;; ~ufgezcigtcn Ph:inomens ein sold,er innerer ,;c,chiclll licher Zusammen ­
hang überhaupt angenommen werden muß. Die, zu entscheiden wird bei der dcrzciti;;en 
Quellenlage wohl kaum möglid, sein, auch wcnc, man das ,·on Cr.iwford voq;elcgte /1.bteri.,I 
noch um einige s ,·crmchrt. Erkcnn1nism:ißig bcdcurnngS\·oll scheint mir zu 1ein. dali er den 
engen Zusammenhang von Tmcn · und Fruchtb.rkcitskul, att Hrnd S{'inc, Qucll cnmatcria !.:• 
aufzu,.eigen vermag. Dadurch sewinncn die bekannten sieben Sd,~dcl von Jericho wcsendid, 
an Verständni s. das Problem des Torenkulte,, bzw. der Ahnennrchrung innerhalb der donau­
):indisch.cn Kultur erhä lt gl{'id,folh eine neue Orientierung. Somit eröffnen sich. mit dcr.1r1ii;cn 
Ergebnissen wci,e Ausblicke auf die geis1cs, und rcligionsi;cschidHlichcn Fragen. Sie durch ein e 
rnbti!c Bctraduung eines Einzclph:inomens wc1endid, gefördert zu habe n, ist der bleibende 
Wen dieses interessanten und reich bebilderten Buches eines Autor s, dessen .,bgckfärte A!teri-
weisheit aus jeder Zeile sprich L Ricl,ard Pi t tion i. 

N. K. SANDARS, BRONZE AGE CUL TU RES lN FRANCE, thc btcr phascs from 

thc thirtcnth to thc seventh ccntury ß.C., Lcx.-8°, 412 Seiten mit 12 Tafeln, 
97 Abbildungen im Text und 13 Karten, The Univcrsi1y Prns, Cambridge 1957. 

Seit J. DCch.eleuc hat die Bronzezeit des heuii.;cn Frankreid, keine Zu sammenfassung 
mehr erfahren. In den seither verflossenen Jahren i« nid,t bloß viel neuer Qucllensrnff 
dazugekommen, weiuus mehr hat sich die Problematik kompliziert. Dies gilt besonders im 
Hinblid< auf die allgeme inen chronologisd,cn Fra gen der Bronzezeit und jene im mitteleuro­
päischen Raum. Wie wichtig dieses Gebiet auch für die llronznc it des wenlid,en Randgebiete s 
ist, hat die durch ih re bishuigcn Ver öffcntlid,ung en sd,on bekannt gewo rdene Verfasserin 
richti;; erkannt. Sie stellt daher diese Orientierung in den Mj«clp unh ihrer ordnenden 
T~1igkeit, auf die es in Frankreich in erster Linie ankommt. Thema,isch umspocmt sie dabei 
die gesamte ßronznei,, dod, ist es im Hinblid< auf die kaum sys<ema<isd, durchgefühnc 
Gdändet:iti gkeit nicht verwunderlid,, daß die Absd,nitte über die frühe und mittlere Bronze­
zeit verhi:iltnism:i:ßig kurz ausfallen. für die späte Bronzezeit kann sie dann auf :uhlreid,c 
Vorarbeiten .:.urückgrcifcn, ,·on denen jene W. Kimmig's zu den Problemen der westlichen 
Urnenfelderkultur die größte 1hema<isd1-me,hodologischc Bcdeurnng besitzen. (Man vermißt 
in diesem Zusammcnhan~ M. E. Marien, Ou en en Ja quescion des ehamps d'urncs, L' Anti­
quitO: cfassique, 17., !948, S. 4!3ff.), dessen gruuds :i:t:did,c Diskussionsbeitdgc zu bead,1 cn 
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sind.} S.1n,fan greift bei ihren Unt.ersuchungen He« auf die frz. Quellenbcst:inde zu rück, de ren 
i;,,oi;raphi sd ,e Ausdehnun:-; an Hand ausi;ewählter und daher aussa:-;ekr:ihiger Formen in 
dreizehn Vcrbreirnni;,bnen dargcs1clh " ·ird. l\.-lit Hilfe zahlreicher Abbildun gen sduffr ,ic 
so ein reich dokume nlicne s Nachsd,l.tgcw crk, in dem man aber die Trpenr,fdn für die 
cin, .dncn, vun der Verf. herausgcMbc ite tcn Perioden ,·ermißt. Sie w:iren in Verbindung mit. 
den über sidulichen Verbreitungskarten gecignc,, die kulturellen Verhältnisse w:ihrend der 
Uronznei, auf dem ßod cn l'rankreich s ,fanuitcllcn. Das Vordrin gen dl"r Urnenfelderkultur 
i;eht am diesen Verbrcituni;skanen gu, herv o r, doch w:ire e., auch inter essant, auf diesen 
Karten das Verhä ltni s zu d,·r bodem,:indL gen a,fanti .,d,cn llronzezei, ,·erfolgen ,.u können. In 
der ßNouun g der ösdi clicn, dem Hü gclgdb cr - und Urn,·nfoldcrbcreich verknüpfren E!emcmc 
wird N . K. Sandars ßuch zu einer ,d,ön cn Dor srdlung der eimd,fä~i~cn Probleme um! damit 
auch ,.u cincll1 se hr wesendid,en Beitrag der Urncnicldcrw,tndauni;: ln sich. Aus ihren Aus ­
füh run gen i;:,·ht henor, d.tß sie die UrMnfeld, , rkultur , pai fi.<clien Gcmcinsduft<·n z"ord ntt, 
dod, hält ,ie im Hinblick a„f die Di sk„s,ion um die n:ihcre ahstamm c, kund lid, c ßcnrn rrnni;: 
betonten Ab,und von den durch die For .,d,ung ,,, den Vordergrund gcr Udl!en Theorien. ßei 
den derzeit herr schendm i;cgensätzlichcn Auffassungen i>< dies wr51Jnd lid,, obwohl ,·ictleidn 
g.erade d'e fr.1nz "' · 1;Cn Urm •nfolder am eheste n ;rr '"nN ;rwes.•n w··ren . d"c i;csam,c 
Prob lemla ge zu überprüfon. RidiMd Pi, t i o n i 

E. ß. THOMAS, ARCJ-ll\OLOGISCHE FUN DE IN UNGARN , 4°, -115 Se iten mit 

vielen Tafeln und 4 Karten, Conina Verla g, Budapest 1956. 

L ß.-Thom a, zeichnet als Heraus geberin die ,c, 
Jurcli die Mit,,rbeir zah lreid,er FJchvertrctl"r eine 

Werke>, dessen GeS1altuni;: 
Gcsd,lossenheit erreich, 

h.11. Die uq;csdiidnlichen Fr.ti;en werden von L. VCncs, PHO)" und E. ß .. ßoni s dar,;e stellt . 
Der Aufb.1u de s g" "'- auf Kunstdruck gc.ubcitcte n ßuchc s i,i derHI gclö~, , daß jede un.citlid,c 
l'N iodc eine ,1llg,·mcinc DarStcl lung erh:ih , währ end wichti ~e Ein>·.(•lproblc mc an li •n<l von 
speziellen Fundobjckten darges,e llt werden. Diese Einz.-lstücke sind ,•orwicgcnd neue, durch 
die Fachliteratur noch nid11 bekannt Funde, womi, eine willkommene Erg:inzun,; 
des Schrifuums erziele wird. Aus den und besonderen erlJmerndcn ßemerkung cn 
ersiehe m .rn aud , in großen Zügen di,· Auffa ssung der un~ari,chcn Forsdrnng über 
die Haup,prob lemc ihrer lande seigenen Da s ßud, ist daher heuen, zu begrüßen. 

Richard ri t c i o n i. 

Di e ,rnf de n Ab schnitt 1 (,.Vorgc sd ,icl,,e" ) folgenden Teil.· de, lludics sind nach ähnlidie n 
Prinz ipien aufgebaut. Der Ab sdrn in 1J (.Antike"} behandelt .. Die Römer" und .Die Su ­
ma, cn"' ; jen e werden von der Heramg:eberin selbst, diese von T. S,.end~lckr voq;csrell,. Im 
Abschnin II1 (. Zeit der VölkcrwandNung") "· ird das cin1chlä,;ii;:e Fundm,,eria l !ur die 
Hunnen, Awar cn , Slawen und Ungarn von A. Cs .. S6s, da s für die Germa ne" ,·on 1. L.-KoHi~ 
p r :i,entiert. Der le<>.tc Absdrnitt (. Ilrzrntin ische Denkmäler in Ung:arn") wird Z, K.-id.ir 
,·erdankt. Den Beschluß bi lden vier vor2ügliche Fundbncn, die g:er.tdc dem au,l:indischen 
ßcnützer des Duchcs sehr erwünscht sein dü rften. Hin,ichdid, d,,r ,\nla~e eines $U]chcn 
Werkes 1u1d de r Auswah l der Objekte g:ibt c, sclb,n·crst:indlich keine ~lli;:c111ci"gültigen 
R ci;eln; d ie individuellen Wünsche der Imerc,sentcn sind cbrn zu dispara t . Angesich« dieser 
narn rgcgcbcncn Schwier igkeit wird m.rn abe r der Hcraus~cberin gerne bcst'itigen, daß es ih r 
wci,gchend gelungen iSt, eine repr:isetHati,·c Aus,vJhl am den, ~cwal,ig:en Denk mälen·orru 
2u t.reffcn und durch wohl übcrlq;,c textliche Verbin d unf:slinicn die Einzeldenkmäler zu einem 
Gesamtbild zu komponieren. Sdilicßlich sei audi anerkennend ,·crmcr k t, daß man sich -
sehr 1.um Voncil de r ungarischen Forschung - entsch lossen hat, das Werk in einer allgeme in-
verständlichen Sprache cnche inen zu lassen. Rudo lf No 1 l. 
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RECENT ARCHAEOLOG lCAL EXCAVATIONS IN BRITA!N, Sclc<.:tcd Exc .1-
vations 1939-1955 with a chapter on reccnt Air-Rccon11.1issr1ncc. Ed d. br 
R . L S. Bruce-Mitford . Gr .-8°. 310 Seiten mit S1 Tcxt:1bbi ldungen und 52 Tafeln 
Rou!lcdge & Kcgan Paul, London 1956. 

Eine sehr sd,önc und lesc'1swcnc Zusammcn>tc llun g neuerer ur- und friihgcsd,idnlid,cr 
Aus;;rabungcn, die sowohl in ihrer wi,scns.hafdichet1 Ausdcurnn;; als aud, insbesondere i<1 
ih,cr ausfiihrlichen Behandlung der ausi;rabunptcch nischen Seite ,·icl \Vcn, ·ol\c s u "d Neu~, 
bringt. Es wH<lcn Themen ,·om l\k soli1hikum iibcr die kcltisd,c ""d die Rümcrzcit bi s zuon 
f, ·ühmiucl ahcr behandelt. \'11ir glauben , besonders die \etztcn·n cin;l'l,end cr hcrvorhcb (•n und 
uns eren Fadi;;cnosscn zum Studium empfohlen :,;u ,ollen, da sie eine Reihe ,·011 schön,·n und 
z. T. neuen IJcoliadnuri:;c n bri'1g cn. C. W. Phillip, beridttet über seine Ausgr.1bur1; d,·, 
beriihnncn Sd,i ffs;;rabes ,·o" Smton Hoo. Seine ,\usfiihrun,;cn k scn sid, teilw eise wie cm 
spannender Roman und man kann dem Gelehrrca bloß zu S<·in,·m Wctt<·r~lüd i;rarnlicrcn. 
olrne da, insbesondere die ,d,iff,bautechr1i schen llcobadnun,;,·n nid >t mü i;lid, scwcscn w:iren 
Ist ja doch ,·on dem einziganigen Hol>.bau bloß das Neptiv des Abdruckes seiner Kon ­
«rukrion im Sand erhalren ;;cblicbcn. Eine kkinc, i;lück lid ,cr "' eisc n,ünzdu icnc \Veilt·r­
sicdlun,; d<:r Zeit um das Ja hr 1000 an der Wcs, küste von Cornw~II li>t R. L. S. 
Mirford ausgcsrabcn und mustergülti g t,·dini,ch und h iqo risch gcdcu t<.,t. Bcso„dcrs der 
der verbsscnen An siedlung und ihr hnpamcs Oberwchtwerder1 vom l'lup,rn d wird an 
des Gr.1bungsbcfundes klar hcrausgcs,c llt. Ob riseM sind die O:id,u der !-lliucn mit RaS<''1· 
:,;icgcln ein;;ededt ge"·esen. (Die Ziff ern d er Lq;endc ,.ur Karee Abb. 61 auf S. 196 sind 
,·crdruck t. Sie so llen nidit 5- 23, sondern 6- 24 buu·n!) D ie Aus,;rJbun;; einer pr:ih istoris d, t " 
und wikinscrzcididien Sicdluni; Ja rl 1hof auf den Shedand ,ins cln mit mcrkw<irdi~cri tcd, ­
nisd,rn und au s:;edchn,cn Wohnanlagen lep J. R. C. Hamilton ,·or. Ein für unS<·re h,·imi ,d,c 
mittelaltcrlid,c Hausber sforsdn,ng widni ges Tliema bchrndch B. Hop e-Ta)' lor, die Aus­
grabung einer normannischen "?lfone" zu Abini;cr, Surrcy, die die k bre n Spuren der Hol~­
kom1ruk1ion auf dem etwa 12 m im Durd,n, csscr zci,;c11dcn Pbteau des Hügels cr,;(•ben 
h:tt. (Außen pali sade am Rande u t1d rnrnuni;:es Miuc lgeb:iu de.) Im Anschluß ·"' den Gr.,hun,; s­
bcfund werdc'n eine Reihe litc·rarischcr und histori scher Qud lcn bch.tndclt , die Dc1.,ils 7.um 
Thema de r Erbauung1zeit ur1d der Formgestaltung dieser Bauwerke brir1gen. Je, Engbnd ist 
gut zu verfol,;en, daß sie mit den Norman11cn ins L,nd kommen und nod, in, !2 , Jahrhundert 
erridi,e, ,,,-erden. Ei" Aufsatz von J. G. Hu rst behrn dclr abg ckommer1c mi1tcbl1crlich~ 
Onsdi•ftc" in SLidoHcngland und die Au 1grabung einer 1old ,en im Bezirk York,hirc. Schlicl) ­
lid, bringt J. K. S. St. Jo seph eine rcid, b ebilderte instruktive Zus.1mmrns1cll11ng über neuere 
Erfolge der ard,fologisd,cn Luftau fnahme in Eni;bnd. Herbert l\.'I i t s ~ h ., - M ~ r h c im . 

A. S. ROBERTSON, AN ANTONINE FORT GOLDEN HILL, an account of cx­
cavations carri cd out on ehe Antoninc \'ifall and fon on Golden Hili, Dunwchcr 

Dunbanonshir c. Under th c auspices of thc Univ crsity of Gbsgow . kl. -8°, XI + 
134 Seiten mit 20 Abbildungen, l Plänen und S Tarcln, Oliver and Boyd, 
Edinburgh 1957 

Die Vcrf. lei;t hier die Eq;ebnisse der umcr ihrer Leitung ,·on der Univ. Glasgo" 
veranS<alteten Grabungen der Jahre 1943, 1949 und 1951 au f Golden Hili bei Duntod,er 
(Ct\\'l 13 km nw. \'Oll Gl><gow) vor. Sie gahen einem sd,on seit Lir1gcrem auf diesem J-!ügd 
angenommenen l'on des ,·ollu m Ant0'1ini, des soi;. Schottischen Limes, der sich vorn firtb 
of Clydc ;:um firth of Fonh erstreckte und in der Geschichle der römischen Provinz Dri­
taonia die nördlid,nc fcne Sperre darstellte . Der auf dieser Strecke geschlossen sich durd, ­
ziehcndc \Vall mit dem ihm ,,orgclagencn Spit;:grJbc" ,·crfäuft am Nordostrand von 
Duntodier über den Golde" Hill, wobei die Grabun,;cn null zwei, unminelbar an br.w, 1in 

114 



1e
0
s~n~\t)~ r:.:,~;;n_ug~;t~gl~'.~n,;::c~I,:::~~ ;-rm J~~: ~=~~/;:•~~: ss~:J:,c~l,n:~r:;;te_n b~~;i~lnbc~: 

Anlage s1cllt den Vorlciufcr _der größ e;cn (e1wl _ 58 X ~6 m) du. Die< gch1 klu lu s den, 

1 i}t~it!~![tiiif II 
;~:i~:~;~ec ~ b::l_ :~:~~~:~giü)!:[k,:i~hl~~:c~/ .~;:e~~~r:~:·:;;r :~1~~1:c~l~::~~r~:7;i1n,\~:~f il:~~ 
Uauperiodcn lcdiglid, eine relati ve Chr onologie gegeben wer den kann . D.1 ,id, kein Anh ,h,­
punkt daf_iir fa~d, Ja/\ eine d~r ,·orgefundcn<·n Perioden,wie b,·i den meisten übri,;cn f ons 
,lm Anwn1nu 1-Wall, noc-h auf J ,c Zeit des ,\gncob >.ur üdq;,·ht . stell, da s .Fo rtl,·1• d,c früheste 
anionini sffie Pe r iode dar. in wcldier Zeit der lnton ini sd,e Wall mi1 Graben nodi n,dn 
durdigcz og cn "·.u, sondern diese k16ne ßcfesti,;ung, wi,· ja der ,·igcne Gr,ben zeii;,. isoliert 
da«.1nd. 

Die Ausgräbcri11 leg, ihre Erge bni sse und Au ,""<·nun gcn in durd,au s überlegter und 
,·o ll beg rü ndct.-r Form vor und ,·cra nsdu ulid,1 das Gcngte an H,nd ,·on seh r saube r gc· 
zcidi neten und ins,ru k1i,·en Plci11cn und Skizzen. Dod, allein ,d,on in Anbetracht der aus• 
dehnung sm:ißig k leinen ße fcstii;ungsonlage, d ie ja nur eine sehr kleine Desatzung aufnehmen 
konnle und d ami t im Gefüge de s Gcnmtlimc s wo hl nur eine untergeordnc,c Ro lle spielt e, 
cr~dicint dem Rncnscn1cn die Publ ikation ein wenii; 7.U dcu illicn und die Akrib i,• fast zu 
weit getr ieben worden zu sein. Allerdin gs wird die!er Eind ruck durd, mehrfod,e ,·ergkid,,. 
weise Heran ziehung anderer Kastell,· ct""lS gemildert, ,·o r l lkm dlnn in der Zu~arnmcnfa s<ung, 
wo der Leser in kurzer Form mit Einriditung, Orglniution und Problemen des Anioninu s• 
\Vallu überhaupt vert raut genuda wird. wodurd, das rcla,iv unbcdeu,cnde Fon ~u! Golden 
Hill in eine n größeren R ahme n i;cstclh wird. Das Haupn ·erdicns, liei;t dabei weniger im 
Aufzcii;cn ne uer Gcsid1tsp un k1e, als ,·icl n,ch r in der Verarbcitun ;; der z. T. !eh r ,·erstrc u,c11 
Li1cr,1rnr . Zw ei Appen<l icn iibcr chcmtschc Umcrrndrnngcn vcrsdiic dcner Fundobjckte, ein 
Register, zwei P l~nc un d adit Grabungsphotos bcsd,licß, ·n die Pub lika,ion. 

Sehr verm ine n wird m,rn - beim Vorhandensein so vidcr. instrukti,·cr Deta ilsk izzen 
wohl nur infol ge eines Obersehen s nicht bcigegcbc11 - eine Skizze des Limestcilstückes um 
Dumochc r (zu lin den bei: Sir G. Macdonald. T hc Roman Wall in Scotland! Taf. XXX B), Jic 
aud, durd, Ji c noch so präzise Lokalbc sdi rcibun g auf S. 1 nicht crsct:.<t werden kann. Einige r• 
maßen unve rsdn dli ch bleibt ~ud,, wcslu lb auf S. X I ein Abkürzungsvencidinis gegeben wirJ, 
da s aber dann im Text kaum benützt wird. Rom an Sri i; 1 i I z . 

i\. KLOIBER, DIE GRi'i.BERF ELDER VON LAURIACUM, DAS ZIEGELFELD, 
Forsch un ge n in Lauriacum, Band 4/5, gr.-8°, 20S Seiten mit 81 Tafeln, 1 Luftbild, 
1 Obcrsid1tskane, l Gr~bcrfcldpbn und 5 Abbildungen im Text, 00. bndcs­
vcrlag, Linz 1957. 

Die Grabungen, d ie seit etlidicn Jah ren im Raume ,·on Lauria cum durd1i;efiihn wcrdee1, 
ha be n bis jetzt sd ,on Er gebni,sc cr-..iclt, die weit über lokale l.ledeutuns: haben. Vor allem 
ist es das Problem der Sicdlun gskomi nuitä t ,·on der Sp~tantikc bis zum Mi11cl~her, das heute 
~chon in deutli chere m Lidic ~ls ehedem zu erscheinen beginnt. Die Urkunden, die der Kulrur· 
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bodcn uns dort erhalten hn, zum Reden u, bringen, ist die Aufgabe, die sid, d; ., archäologi sd,e 
Forschung in Lauriacum zur Aufgabe gestellt hat. Diesem Zweck dient aud, der ,·or licgc nd c 
Rand, der wie die vorhergehenden wieder einen widitii;en Uauscei11 zu unserer Erkennrni , 
beisteuert . D ie G r~bcrfundc, die das Ziege lfeld crgebe,1 h.tt, entstammen zu einem Großtei l 
pbnmäßigcr Grabungstä 1igkeit eines unserer besten Fachleute. Man bead nc ,·or ,,llcm Jie 
widnii;en und sr,tematischen Er0nerungen allgemeiner An im Kapitel JI , ,.z„r Methode d er 
Gräbc r forschung ,·on der Ausgrabunpscite her gesehen" . Sie sind in nwhr als einer Hin sicht 
richtungswciscnd und verdienen lkachtuni;. Das Grab als ,.einmalige biohismrisd,c Urku nde "' 
zu sehen und au szuw,•rten, wie t\. Kloibcr es tut, ist eine durdiam positiv ,.u wertende 
Er"·citcrung unse re< Gesiditskrcises. Ein historisch am geridllc rer Amhropoloi;,· ist ih r gc 
i;ebcn er Interpret. Dennoch d.rf bei der ßeurtcihrng des ,·orgcle;; tcn M.ltcriaks nidn über · 
sehen "'erden. daß es sjch bei den ann:ihernd 270 durch ,;e.u bcite ten Grabi,n-en,arcn ers r um 
das llfate r ia! ei ncs der vielen Gr:iberic!der mn Lauriacun, hae1delL. Daher würde id, ,·or 
einer endgültigen Dc1.Hung: der Tatnd ,en in hi,to ri,chcm Sinne nod, Vors;dl! walte n lassen . 
Die bisher crubcitcten Ilclunde sind. glaube id,, nod, ~.u ,•:enig ~ichcr "nJ cindcntib , d"' 
Datierungen niffit klar genug. So hahc ich "L. Il. den cinrn hier (o hne P.u.,llclfund) ,·or,;ele~tcn 
Oh r rin g aus Grab 5/ 1956 fiir zcitlid, und völkisch nidn siche r genug fundten, um die ihn 
bci;lcitcnde bcig.iben losc oder bcigabcnarmc Gdbcrgruppc als .. b~yri sd 1" ~-" bncid,ncn und 
dem "7 . Jahrhundert" zuzuweisen. Es wäre dafür meiner Meinung .,,,d, ebensogut aud 1 J.i, 
6. Jahrhundert an7.uscn.cn und nidubarri,d1c Herkunft an-..;unehmcn. Die Deutung d,•r beid,·ct 
reid..en Germanengräber 12 und 25/ 1953 als . Landbe,·ölkerung aus der näh ere n Umgc bun ;; 
von Lauriacum· :cun, Un 1crsd 1ied von den übrigen sie umlagernden mehr .. st:idtischcn 
Ilestaauni;en hat m. E. ,·id für sich, ob-,;war Jamit da eigenartige "nordfrani: ösische'· Charak­
<er eine, Teil es ih rer Ileii;abcn nodi nich t crkJ:in cr.1chein<. Die f'rai;e, ob es sid, bei den am 
Ziegelfeld Begrabenen nicht zum Großtei l um eine zume iS< d ,ri stlid ,c llest bev Olkcrun g handelt, 
die noch im 6. Jahrhundert alten Trad itionen hu ldigte . >td lt iid, ,11,willküd ich. Daher i5l, 
glaube id,, di e Fuge nach Herkunft und Entstchuni; des ßa,·ernstamme,. die d er Vcrfo ,~cr 
in d~n historischen K;,.pitcln IV und V eingehend behandelt, hier nidi, gan~ am Plati:. So 
interessant und viclfad, sid,cr borü cksidn igllngswcn di e ,·orgclcgten Gcdankce1gfogc auch seit1 
mögen, sie stehen außerhalb des im Kapi,el !II (dem hen-orragend gearbeiteten Kata lo;; der 
Gr:iberprorokolle ) vorgelegt en Urkun dcnn,a1criales. Wanen wir daher die Vorlage aud, de.­
üb r igen Gräberfunde aus Lauriaeum ab, auch sie w~rden, d, s halte id, für sicher, wertvolle 
Steine zum Mosaik der Gegebenheitec, ,us der Zeit des früh,·n ,\-lincblt crs bringen. Zum al. 
"·cnn sie in der hier geübten \Vci,c durch ;,i., Kloiber er folg e. Jd1 gla ube aber . daß zum 
Problem der Entstehung da Barem aus dem Mucria l einer Stad, am Ostrande de, bayri sd,en 
Stammes gebietes kaum Entsch eiden des wird ,·oq;ebrachr werd en können. lm alli;e111cinen 
möchte man den Verfosser noch hcrd ich bitt en, sid, insbe so ndere bei scim·n ErOri.·rungen 
,hcorc,ischcr Natur einer ct"·as klareren Sprache bdlcißigen zu wollen. Manch e !Ci'1cr S,,n• 
konst ruktionen mull man crn " ·icdc rhoh lesen. bevor man zu ihrem Sinn vorzudringen 
,·crmag . Schließlich sei noch duauf hingewiesen , daß man bei der Lektüre des Ilud,es zur 
Anschauuni; i;clangt , die RicscnHbeit der llq;utachrnni; und il<·stimmung von über 450 meist 
römischen Münzen durch F. Ehren do rfcr hätte es ,·crdicn,, im Titel der ,\rbcit ebenso gerMn nl 
-..;u werden, wie die kurzen Ausführungen H. Deringcrs im Anhang. li. Vetters schließ, den 
Band mit einer rcligionsgeschid,dich bedeu tsamen und widuigcn Abhand lung über die 
f iguralen S,eine aus den Kistengr%ern des Zie .;clfcldcs ~b. 

Herben Mit scha - M:irheim. 

DARK.-AGE BR IT A!N, Studie~ prescntcd to E. T. Lccds . 8°. 270 Seiten mit 58 Tcx t -

3b b ildungcn u nd 36 T~rcln . M c thuc n , London 1956. 
Eine festsdirift, die den Gcfc;ertcn (den jahrzeh ntelangen .Keeper" des Ash11,olca11 

Museums) nich, mehr 3m Leben antraf, dl er kun ,·or ihrem End,einen im August 1955 
78jäh r ig verstorben ist. Nach einer biographischen Einleitung, der ein ausführ!id,es Sd,riftcn -
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veru,ichni, ani;e schlossen ist, foli;en die in drei Abschnine geteilten bchauhltze, Sechs Arbci1cn 
bctreffon die Römcru•it und das Nachleben des Kcltentumi, >'icr die heidnischen S,,chscn und 
weitere vier die chrisdid,en Sad,scn ulld die Wikjnger:ccit, Ein Subscribenten, ·crzeichni, und 
ein Index be schließen den D.u,<l. Es i!! natürlich vijllii; au,i;esd,lossen, im Rahmen einer kur~cn 
Anzeige auf die ,.ah lreid,en widuii;en und in te rcssa nren Themen einzugehen, die hier vor­
gclci;t werden. \'\fir mü ssen uc,s ,·icl,nchr dauuf bcsdirä nkcn, das eine oder andere um für 
unse re minelcuroplisd1e Verhältni,sc besonders bcdcu,sam er>cheincnc.lc kurz hcn ·or zuhebcn. 
Da ist in <kr ,·rstcn Abteilung eine Abhrnd lun ;; über die .Romano-s:id,sisd,c Keramik" von 
J. N. L. Myre s, die ,vir ~r,v:ihnen zu sollen glauben . Hier werden an Hand cictcs mit Abbil­
dungen ,·erse henen fllndkHaloi;es eine Reihe kerami,d,er Typen lwuus~cs,cllt, die deutliche 
Spuren cii,crseirs ejncr Vermi sdnm g römi«t1er und germ ani sd,er (,JChsisdier} Formprinzipien, 
.,ndcrersciu .,bcr ,1uch eines WiedNauflebcns ah-kel,i,d,cr Traditionen in den ersccn beiden 
Jahrlrnndenen nad, dem Ende der llömerherrsd,ofr ,•rkenn,·n lassen, das den bekannten 
l'arallclcrsd,c•inung,·n in der 1,.-!ciall- llnd Sd,muckku11st derselben Zei, (S., 6, Jahrhundert) 
an die Seite gestellt werden kancL Ober eine Gauung nachrOmi,d,cr Sdunuckspangcn handelt 
H. N. Sa, ·ory, iil>cr irische En1.1ilschmuckstückc der n.1dirömisd1cn Zeit und ihre lk, .iehun i;en 
zur Cloisonn~-Tcdrnik Fran<;oise H ce1ry. le1 der ,.weiten AlHcilung lei:t D. II. Harden eine 
schöne Zusa111mcns1cllung von Gla swaren .1u, der Z,·i, zu•i,chcn •!00 und !OOQ in En;; land und 
Irbnd vor . Späte s:id,sisd,c Schcibee1fibcle1 behande h R. L. S. ßruce-1\faford in einem reid , 
bcl>ildertcn Auf sanc d,·r 3. Abteilung , C. D. Dunn ing die Handelsbeziehungen zwisdttn England 
und de m Kontinen, in der sp:ir -rn gcls:idJSischen Zeit, eine Arbci, , die ,·orw iegend ouf der 
Kcr.,m ik basicn. Di e dil'ICn /\ufsa ti crl:iutcrndcn Kart enskizze n i;cbcn ein onsd11uliches ßilJ 
der Dynamik der Handels~ und f'abrikuionspl:üze am Niederrhein, insbesondere der Gegend 
,·on Dorcst ad . !-!erben Mi,sch.1-Mirhcim. 

J. ALDEN MASON. THE 1\NCIENT CIVILIZATIONS OF PERU, 16", HO Seiten 
mit 6-1 Tafeln, 6 Abbildungen und 2 Kanen, Pclikm Dooks ,\ 395, Edinburgh 
1957. 

Der bekannte amcrika11isd1e ,\rd, äo lo,:c und Anthropoloi;e J. 1\. )\farnn legt n, jc seinem 
neuen \Vcrk einen u1nfas1endc n Oberl>lid: über den derzc!lif;,·n S,and der arch:iolo,:i,dien und 
cthnologi,d,en Forsdrnr,g in P,·ru ,·or. Es ist wohl für einen ~rößer en Le,crkrci, ~edadn, 
biete, aber auch dem n idi, in djesern speziellen G,•bic, bewanderten f'achmann ~ine ~Ute 
Orientierung, ,·or allem durd1 seine reichen Literlturhinweisc. Qucllen•ngaben, pho11e,i,ch e 
Erläu teru ngen zu den einheimi,dien Sprachen und ein Glossor zu Au,drüd:cn •us dem 
Spani~chcn und Qucdrna sind wertvolle Hilfen 

Der lnhal, ist st reng sys,ema,i,d , i;ci;liedert. Üt'r erste Te il ist der Geographie, physischen 
Anthropologie und Lini;ui stik des bcl,andeltcn Raume s gcwid,,,c,, der zwci<e Teil bring, dc11 
archäo!ogischcn Abbuf der pcruan isdien Geschidue , wäh n·n d der drille Teil die inkai schc 
Periode behandele. Der vierte Teil cn dlid1 beir1halret die hrndwerklichen Tätii;keitcn. 

Die Anthropologie (im amerikani,d,~n Sprad,gcbraud1) Südamerikas und ,·or allem de, 
andinen Raumes h.u · seit l 'HO einen besonderen /\ufsdiwung erfahren, dessen sinnf:illigncr 
Niedcrsd,lag das J-landbook of Somh Ameri~an Indians (1946} iS<. l.kdeutendc ,\mcrikanisten 
haben den Kuhurablau f im Andcngcbie, terminologi sd, und chronologi sch gegliedert und 
dami, einen Rahmen für die spezielle f.orsd,un g i;csdiaffcn . Auf Grund neuer Erkennrni"c 
und insl>esondcre infolbe de r wachsenden Zahl der C"-Daten haben sidi in den lccnen uhn 
Jahren die Zc itans ~tz e für die \'endiiedenen Kultu ren mcrklid, verschoben. So ergeben sich 
im Verbleid, der ab,olutchronoloi;isd,en Daten des Handbook, mit den bei Masoo gegebenen 
folgende Umersd,iede: Chavin 400-600 n. Chr., jetzt 850-500 v, Chr.: SJlin,r, Mo~,~ 
{= Mod,ica} und G, llinazo 600-850 n . Chr ., jetzt 500 v,- 500 n. Chr. und Tiahuanaco (,m 
, üdl. Hoffiland) 650 -1 200 n. Chr ., jetzt 300 ,·.-100 0 n. Chr. Die Arch5o logen, die die C"­
Dcstimnrnngen ,blehncn, geben die Zci,r:iun,c für die g:leichcn Kulturen folgendermaßen an: 
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~:~ S30b~~~:, \:~;/~' i ;~~,:·;:;: 1 Ji~o ;;, ~::; i~;: 11~1og:~ ~~l~~,i': ~ g~~~~! i:e i;•;d/,'~~\tl. r m lq;u n g 

Das vom Verf . ,ufgc«cll,e Entwid,;h,ngssdicma laute,: ln~ipi cn t Era: Prc>gricul,ur.,I, 
Euly Agricul1unl Pcriod s; Dcvclopmental En: f'orm,Hi, ·c. Cuhis,, Expcrimcn1a l Pcriod,: 
Flore sccnt Era : flor cscc,u Period; Climactic Er~: Exp1nsioni<1, Urbani,1, Imperialist Pe,·ind,. 
Dieses auf dem .pattcrn"•ßcgriff aufgeb.rn ,e System, das in rn.,logcr Form sd10n ,·o n 
Ph. A. )\Jean s aufge ste llt wurde , hat den Vonci l einer großen Ansd1-1ulichkcit, jedoch ,reffen 
die einzelnen Bczcid,nungcn nicht imm er au/ du grnzc inhcgriff en c gcographiid,c Gebiet zu , 
weshalb ,·on manchen Amo rcn die Hori, .ontbczcidinungcn ,·orgczo gc•n werden. So unter• 
sdtcide, J . H. Rowc: Initial Pcriod. Early Hori,.on, Early ln1crmcd iatc Peri od, Midd lc 
Horizon, Lat c lntcrme diatc und Late Horizon 

Für einen amcrikanisd,en An,hropologc11 ist es bcmcrkenswer,, da/! M1soc, an die 
Mög lich keit tra nspnifisd ,cr Ku h urb, ·zichungcn denkt. da Amerik a, l' olyncsicn, Mcbne sicn 
un d Südostasien <>inc gro ße Zah l :ihn!id,er Ku l,urelcn,e,ne a,dw ciscn. Er ,d ircibt aba d<>n 
Schiffsreisen aus dem a1ia1isd,cri R.1ume nach Amcrib k<>in,·n bc, timmeriden Eirifluß auf die 
Forn,ung der inkai,d,en Ku!rnrcn zu. Die ,\rbeire<l ,·011 Cancr, Di~on. Ekholm , G hdw in, 
Hcinc-Gddcrn, Hu 1chinson, Silow "nd Stcphen sd,ei ncn nun doch ihren Einfü,ll unter Jen 
amerikani,dien Amhrop ologcn :;eltc nd zu nuch cn. Ein Abweichen ,·011 der wi>1enschafdidtcn 
~Monr oe• Doktrin u zeii;, , id, aud, in der Einscc llun :; zur EmHehun :; des ß ode ,ibaucs in der 
N eue n \Veit. Der Vcrf. l,:;lt es wohl für d u rchau s denk bar, d,,ß die ser vor 5000 Jahren 
an verschiedenen Srellen ent sta nd en sei, gibt aber dodi di<' Mö:;lichkeit alt,,:el tli d1cn 
a\.nre;;uni; LU. ln d "escm Zusammcnhan i; ·n d·e Fnv· ·hn„n g ·m eressant, in Pen, die 
Early Agricuhuu l l'; ·riode YOrk crami sdi is, 

Der Ver/. führt die kulturell e und g<>sd,iditlichc En twidd„n ;; Perus in eindruck svoller 
und klaru \Vcise vor, deutet ,·ersdt iedene Probleme an, ohn<' dabei .,b,·r in d<>n Fehler wiss.·n· 
sd, aftlidicr Weiud,w cifigke it ,.u , crfolkn. Er folgt den allgemeinen Ans ichten, weshalb sich 
ein Eingeh en auf Einze lheiten der Ma1erie nüb r igt. Dies gilt .,ud, für die Vor stufen ,.u r 
Enn,ehun;; des lnkare id,cs, das in ,·erkleinerten Maßsübcn schon ,·on andn cn Stämmen 
vo rh er ,·orwegge nommcn wurd,·. Zu d iesem einmaligen Staar1wesen der In ka fehl, nad , wie 
vo r der ar<ll~olo:;i sd,c Nachweis sein er Entwid,; lung,stufen, offonb r bed ingt dur d, die 
man:;clhafte Feldforschung im Raume ,•on Cuzco. 

Die Frage der En1<1ehun;; der lnkadyna stic is, nod, immer sehr um stritten u nd hän gt 
,·on de r jewei ligen Beu rt eilun g de r spanischen C hron iste n der Eroberun gszeit durd1 die Wissen• 
1dtah ab. Während i\-·!uns noch die Aufzei<lln un :;cn C.1rcil,11os seine r Jc,,crprct .ltion zu 
Grunde kpc, erfreuen sidt hcu,c Sarmiento und Cobo größerer Glaubhafti~kcit. Der inkai s<llc 
Sta mm c,vatcr Manc o Capac könme nadi Maso n ,.a purclr myd,o loi;ica l d,ar .,cter '" :;ewcscn 
sein, .in„cn1ed in lat er ycars to give patcrni,y and , up crna tur.,I o ri;;in to t hc re ,11 qua si­
h isrnr ical founder of thc lnca cmpirc, Sindii lloc,•. Er berücksiditip aber weder die ProtO· 
kollc des Vizekönigs Franc isco de Tole do, nad1 denen 1'bnco Capac als histori sche Pcr,önlich­
keit noch 1572 im ßewuß«cin <kr Inka lebt, nod, d ie Sdirificn de, Chronisten Momesinos. 
Dieser hat dur<ll seine verworr enen ße ridite bei den AmerikaniSiec, offcnsichdid, jede Sym · 
pat hic eingebüßt. Du Rc, .cnsem hat in ,ei ner Arbeit .Das sakrale Sonnenfürstentum in 
Amerik a" (ungedr . Di.,,, Wien 1948) zu ~eii;en ,·crrndn , daß die Genealogie Monr e, ino , tro c,. 
,dteinbarcr Widcr1prüdte mit den übrig en Quell en in Einkla11g zu bringen ist. Obri;;ens ist 
aud> R. B. ßrchm (1885) in dem vor lie;;cndcn Werke ni<llt angefü hrt, obwohl bei ihm viele 
wcrn-olle Hin weise zur S,niologi c und Gcsdtidt ,e der Inkl zu fin den ,ind. 

Es ist allgem ein bekannt, daß die Inka bc m, lt e Boh11cn und Kno ,e n,di nürc (quipu s) als 
mnemotcdini,<llc Hilhrnincl benuucn , i\-lontcsinos Erw:ihnung einer Sd,r ift auf lJrnancn · 
bläuern und Holz tafe ln genießt al< LU unsidtc rc Beh auptung keine Gl aubwürd ii;keit, obwohl 

:'~d:~t a~:~ :::n;c:~hd7:'~nri:i:;~·:~ 0n d~.G~~~~:r~:w~:::,:,ir;,- ~~e; ~~~rE'.e~:f/~1:n: 
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~~~•~:i~:,~'.g~i~;; ~",'.'::~~~•:v~:~e~~e~.;·,~• ~\~~~n,·~,:;~a;;~~'.l~n~~1rif, gc,a n,rnclt und vcröffcnt-

Zu1an1menfo ssend kan n gesagt w,•rdcn. ,bß /1.fason rnit seinem !lud, d„rd,au , d3s erstrelnc 
erreicht, w,•nn er ,·ersucht, die ,·on der Fdd ," ·elt crub eitckn und i;csidicrten Ergebnisse 
peruaC1isdict1 Kulrnrcnforsd111ng i11 leid,, ,·er st:inJlidier Form zusammcnf.t s~end \'Or-..;u-

Fun-..; H~mpl 

J. BRADF O RD, ANCIENT LA NDSCAPES. Srndies in Fidd ,\rchaco!oi;r . 4\ 297 Sei­

ten mi t 75 Kunstdrucktafr ln und 25 Abbildungen im T ext. G. Bdl and Sons, Ltd., 

London 1957. 

An dem s1.ukeC1 Au fsd1w1Jr1g, wddwn d ie l'ortcmwi ck\ur,g Jer Luftbildforsdiung in den 
letucn J.,hrcn gcnom ,n cn hn1 und den c\·!öglichkcitcn ihnr ,\uswenung fü r die Ard,:iol og ie 
i111 wci1,·1ten Si,"'c teilzunehmen, wu du<:h einem brci1cre11 1;:rei<e der J.u.,n lnt cr.·"ierten .1u< 
b,'gn•iflichcn Gri.ind,·n nidu irrnn ,•r m ög lich. Sow,·i1 m.ln sich aus prinzipieller Ein<icht in die 
No, wc11digke i1 d ieser Mct ho,k mit ih r be sd,Jfti gen oder sie ;;u in die Au sbildung einba uen 
mußte. bli,·b ,· inrn, n idu , ande rs übrii;, als d as Z1Jrückgre ifc r1 auf die nidit allzu umfan;;rc,d,c 
:ilccre EiH"Lelli,er.uur. Nt1r1 ist 11111 dem End,c incn d, ·s vo rl ici;cndcn ßud, rs ,·ine .-n,pfin dl ich~ 
Lücke gesch losse n tond Ji, · l•,Ii.i;;lid,keit i;e;;,·b, ·n, sid , mit drn, derzeitigrn Sunde der 1,.,ftbild­
fo r,d11Jni; vcnr .,ut ,.u m.,d,en. Urnf,ng und !nlul,, .sowie die 'l.,il,lrc id,cn, alltg acidrn,·t,·n 
T~fdn ,·rmö;; lidwn d i,·s bi, zu ciricrn sdir cr sdi ö pfcndcn Umfon;;. Die bis ins D,•t ,lll ;;ehcnde . 
prakti,d, lehrbu ch;;em~ße An!.,~, · ;;,·st,11tet ;1b,·r ~t1d1 eine •mbild11ni;,m :1ßi;;e Ven,·ertun;;. 
Eben so eine wcitg d, cnde Vorbereirnn ;; bei pr.1kti,d ,er Anwendu11;; der ~!c,ho<lc fiir Jen 
Urge,chicht,for sd ,er, d, ·m sid, di e ,\! ö;; lid, kei t du Zu sl!nmenarbeit mit dc-r rlugphotogrlphic 
cq;ebcn , oll,e . Der Aut o r bleibt .,ber beile ibe nid,r bei d,·r tro d ,·nen Theorie «elien, sondern 
l<'gt in b,·dcu1c,1<fo1n U,nfan ge die pr.1k ,i, d,cn Er gebnmc seiner meh r dls zchnjJhrigen Erfah­
run g "or. Der .1usgr-·ifcndc R•um d ieser Untcr sud,un gen (Griechenland, Ital ien , ßalkdn, 
r-ran kr~i d ,, Nor<fafrika ), sowie d ie beh.1nddte ,.cididie Tide werden einen großen Inte r· 
essen,c11krcis onspred,en. IJc,o nd,·rs cind ru d,woll di e O.trs1dh111:; ,·on 2COO ein;;,·chn c<cn 
err uski,dic· n Gr.1bl,ügeln, deren Erf.1,rnng durdi das Luftb ild ,•inc au s;;c1.eidinctc llest:iti;;ung 
Je , \\"1cr,,,, die,a llkthod-, d.,r s,c llt Fritz Fe 1:; e n 1, au er. 

H. D. KAHLKE, DER MENSCH DER. STEINZEIT, Lebensbilder nJd1 mittclcuro­

p :iischcn Funden, 4", 99 Scirrn mit 40 T;,fdn und 89 Abbildu11gcn im Tcxr, 
Urrni3 -Vcrbg Leipzig/Jena 1957. 

Im An,d,luß an . Die Groß s:iu ge,i en· im Ei,~ci<>l,er" ' !c1,, nun Kahlkc den 1. Lhnd einer 
.1\lgemcin vcrl[:it1dlid1 gcd.1d11e11 D.1rstcllung da Ur;;c,d,idlle vor. Er wendet sich dabei in 
erster Linie .,n die jun gen Freunde uns ere s F,chc s, um il,nc'1 die ;;rundlegcndcn Erg~bnissc 
der Fo rs, huni: an f-fand eine , erläuternden Texte s und uhl rcid,cr Rckonstruktionsbi!dcr in 
Verbindung mi, Photos von Ori gi,ulfunden zu vcrmincln. Text und llildH sind al, Einhci, 
1,cdad11, ,:och nehen di e Rekon struktionen im Vord,·rr;rund. Di, ·,er erste 1l.1nd ist nun den 
beiden Steinuit,·n gewidmet . An ,ich ist der \' On Kah lkc vo r~cno mmene Versud, einer lk­
lebung der für den Laien spröden llhtcrie durdi ,·,nsprcd,,·nd eindrucksvoll<· Rekon struktion en 
nidit neu. Von R. Chnpm~n Anrcws' .Mce t rour anccstor, " (New -York 1945) bi1 zu 
J. Poulik ', .Zh!ubin "eku" (Pr;1g 1956) - um nur das letzte Dezennium zu nennen - reih< 
sid, ein Beispiel on das andl·rc. ""' in 5roß .1n;;clcg1cn Sdiaubildcrn (wie in der arnerik. 
JllustTierten . Lif <"") oder sogar in Reklamepmtbrten (1. österr . Sp;1rkasse) .auszuar<en-. 
Wie ,d,wieri;; solche RckonHruktioncn an sich sind , zci~t ein Ver;;lcich ;;lcichu,i,;er Sujc«. 
Für die Rekonsiruktion der ausgestorbcnett Men schenfo rmen gilt ganz alli;cmci n, wu G. Kurih 
vor kurzem über die Ne.1ndcrtalr.·konstruktionen im besond eren gesagt hat (Der Ncanderialcr 
unJ ,eine Umwelt, 1956, S. 36 ff.). Erl:iutcrnde Bemerkun~en ü~,r die im Ein~.df.ll gew:;hl,c 
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Dars1elluni;sarr "'erden daher notwcndii; sein . Leider vermißt aber nun so ldic bei Kah lkc, 
wodurch seine ~n sich recht anschaulichen Bilder an Obcr1.cuguni;skr.tft verlieren. NidH ver ­
standen habe ich, 'l\"arum die Archanthropincn als Vormenschen bezeichnet ,,,-crd,·n, o l>wo hl 
Hchaios richtii; als ~uralt" übersetz< i«. Vcri;e blich sudu man rnd , nadi E rföutcrut1gcn von 
Fachtcrmini, wie C lacionicn, Abbevillien oder Präborca l, Ilorcal und Adan,ikum. id, glaube 
nicht, daß Laie n von vornherei n diese Ileuich ,rnnge n geläufig sind. Die Llcschränknr1g auf die 
Wiedergabe des Ilrcui l' schen Klassifibtions sysiem s des P,däolithikums entsprich, wahr schein\idi 
der persönlichen Meinung Kahlke's sclbs<. Ober die Rekonsuuktionen zu disku,iercn i<t 
schwu. da in ihnen zu ,·iel der pcrönlidicn Interp retation entha lten ist . lnhaltlid, bcz ieh,·n 
sie sich so weit als möglich auf Fundrnfsd,lüssc. laS<en aber dabei der Phrn«Hie weiten Spiel­
raum . ln ihrn Lcbendii;kcit sind sie sid,erlich geeignet, einet1 i::cwissen Einblick in das Leben 
de r Alt~ und Jungstcinzeirn,en,chcn zu nrmittel n . Was bei allen Rekonn ruktioncn auffälh. 
ist da, Fehlen von Darstellungen, die sich auf das geistige Sein des Urzeitmcnschcn bu ichen, 
1m meisten hat da,·on nod, J. Lcchler gebradu. - Es wäre n idn uninteressant, einma l eine 
möglid,st vollständige Sammluni; aller schon \'Cröffcntlich,cn Rckon 11ruk1ioncn zu verrnS<a!-
1cn, um Spreu ,·om \1:1cizen zu sondern und damit · eine gewisse verwertbare ßuis für wei,crc 
Arbeiten auf diesem sichcrlid, in,eressanten Teilgcbic, unserer Forschung zu erhalten 

Rid,ard Pittioni . 

G. BIBBY, THE TESTIMONY OF THE SPADE, 8\ 448 Seiten mit 31 Tafeln unJ 
zah lr cid,en Abbil d ungen im Text, Collins, London 1957 . 

• Das Zeugnis des Spa1ens" isi ein köstliches ßuch, aber weder ein Roman, nod, auch eine 
populäre Darstellung 11rgcschich1lidier Fragen im gewöhn lichen Sinn. Seinem Tenor und seiner 
Gcsralrnn,; nad, ist es nod, am ehesten mit Lady M. Whceler", Sammelband (vi;l. ArdiA., 22., 
1957, S. 88) zu ,·cri;bchcn. Denn auch Bibby srellt jene Männer , die fü r den Aufbau der 
heu tigen Urgeschidit e Grundl egendes i;clei, tct haben, imm er in den Mittelpunkt. Iliographi sd,e 
Pointen gepaart mit be1on,er Nennuni; der wissensdiafrlichcn Leistungen der einzelnen Per­
sönlichkeiu n führen so mitten in die Forsd,ungsgeschidue h inein und gcstHten dem Autor 
eine pbstischc Sd,ildcrung des Werdegange s unserer Disziplin. So leicht und anregend dieses 
Buch zu lesen isc. so ,·icl Mühe hat Cl zweifellos dem Autor gcm~di,, um alle diese oft 
unscheinbaren . in ihre r Gesanuhcil aber dod, emschcidcnden k leinen Ereignisse im Leben 
unserer Väter und Urgroß,·ätc r der Urgeschichlc zu sammeln un d sie in einer pcrsönlid , so 
liebenswür d igen Form zu einem grei fbar pllstischcn, zuweilen auch mit gewissen „didncrischen 
Freiheiten" ausgcS!anc,cn Bild 211 \"ercincn. Von den zahlreichen ßi.ichcrn, die in den lcn.ten 
Jahren für die Populari,icrnng der Urgeschichte geschrieben wurden, ist das vorliegende viel­
lcid,t am an:tichcndsic" ,;cworden. Der Rohwolt-Verbi; verlnscaltctc dah er gleich nach 
Erscheinen der engli schen Ausgabe eine deutsdic Übersetzung (unter dem wcnii; gelu ngenen 
Titel .Faustkeil und ßro nzcsd,wcn, Die Frühzeit Nordeuropas ~). In Erinnerung an G. ßibby's 
Besuch bcgli.ickwi.inschc id, ihn herz lich zu seinem wohlgclungcncn Werk. Daß es ein Sli.ick 
,·on ihm selbsi ist, weiß man nach persönlicher Bekanntsdiaf<. Richard Pi 11 i o n i. 
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